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n unseDIE ERNTEFUESSSTRASSE
Die Kolchose und Sowchose 

des Gebiets schütten in die 
Kornkammern der Heimat die 
dritte Million Pud Getreide. An 
die Annahmestellen kommen 
Jetzt hauptsächlich Winterrog­
gen und Gerste. Die Erntefront 
erweitert sich mit Jedem Tag.

Die Getreidemahd haben die 
•Wirtschaften des nördlichsten 
Rayons — des Lenln-Rayons — 
begonnen. Auf den Feldern hat 
man den Kontrolldrusch durch- 
geführt. Man erntete durch­
schnittlich über 15 Zentner 
Getreide Je Hektar.

Alle Kombines werden mit 
der Aufschrift D-74 für die 
Emtebergung eingesetzt. Das 
bedeutet, daß die Maschinen 
einsatzfähig. hermetisch ab- 
gedlchtet. in Ordnung gebracht 
sind und zur Erntekampagne 
zugelassen werden. Die Arbeits­
gruppen aus vier—fünf Kom- 
'blnes werden von erfahrenen 
Ackerbauern geleitet Viele ar­
beiten mit Jungen Gehilfen. Das 
ermöglicht die Aggregate 20 
Stunden am Tag zu nutzen. Für 
eine schnellere Entladung der 
Kombines und die Beförderung 
des Getreides zu den automati­

Befreundete
Fabrikkollektive

KOKTSCHETAW. In der Be­
kleidungsfabrik „40 Jahre des 
Komsomol" wellte die Delega­
tion des artverwandten Betriebs 
aus Zellnograd.

Den Gästen haben Kleldungs- 
modelle gefallen, die Ihre Kok- 
tschetawer Kollegen für 1975 
planen. Man will eine gemeinsa­
me Modeschau von Mädchenklei­
dern und Knabenhemden veran­

Alle sind auf
Jeder Arbeiter der Halle für 

Diammonphosphat im Phosphorwerk 
ist Teilnehmer des Wettbewerbs 
für die Produktion von Erzeugnis­
sen ausgezeichneter Qualität mit 
minimalem Aufwand. Allein in 
einem halben Jahr sparte man 
durch die Herabsetzung des Ver­
brauchs von Phosphor und Schwe­
felsäure, Ammoniak Elektroenergie 
und anderer Materialien über eine 
Viertelmillion Rubel ein.

Das große Programm der Ver­
vollkommnung der Produktion be-

Spezialisierte Viehzucht
Die Viehzüchter des Rayons 

Bischkul sind Sieger des Wett­
bewerbs in Nordkasachstan für 
aie Erweiterung der Produktion 
und des Verkaufs von Fleisch an 
den Staat. Dem Rayon überreich­
te man die Rote Gebietswander­
fahne.

Seit Beginn des Ftlnfjahrplans 
sind die Landwirte von Blschkul

Futter nach beliebigem Rezept
Im Sowchos „Mitschurinsk!“ wurde 

ein universales Futterzubcrcltungs- 
werk In Betrieb gesetzt, das nach 
dem Entwurf des Direktors der 
Wirtschaft G. W. Tschorny erbaut 
wurde. Im Gebäude sind techno­
logische Straßen für Zubereitung 
von Heumchl, Granula, verschie­
denem Mischfutter, für Zerkleine­

Hohe Ackerbaukultur 
kommt zugute

Fünf Tage tobte über den Fel­
dern des Sowchos „Sorotechlnski" 
ein Trockenwind. Man glaubte, die 
Weizenhalme wären nicht Imstande, 
der heißen Atmung zu wiederstehen. 
Die Pflanzen hielten aber durch 
und zwar dank der hohen Acker­
baukultur, der richtigen Wahl der 

sierten Tennen werden Vor- 
ralsbehälter, Großlast-Traktoren­
wagen mit angesetzten Bord, 
wänden genutzt.

Von früh bis spät funktionie­
ren die Steppenschiffe auf den 
Feldern der Rayons Martuk, 
Chobdlnskl. Oktjabrsk. Uli. Ai­
ga, Aktjublnsk. Hunderte Ag­
gregate wurden bereits mit roten 
Wimpeln geschmückt. Der Kom­
binefahrer Nikolai Scharow aus 
dem Lenin-Kolchos. Rayon 
Chobdlnski, hat das Getreide in 
9 Tagen aut einer Fläche von 
500 Hektar gegenüber der Auf­
gabe von 200 Hektar In Schwa, 
den gelegt Die Kombineführer 
Sijasch Andarow aus dem Dlml- 
troff-Sowchos, Kaldan Tulekow 
aus dem Sowchos „Ullskl", Ana­
toll Oljunln aus dem Bersljew- 
Sowchos bringen die Gerste täg­
lich auf einer Fläche von 20—22 
Hektar bei der Norm 13 Hektar 
ein. Das Erntetempo wächst an. 
Die südlichen Wirtschaften be­
ginnen mit der Ernteeinbringung 
der wichtigsten Nahrungsmittel­
kult'"- — des Welzens.

(KasTAG)
Gebiet Aktjublnsk 

stalten. Die Kleider wird man In 
Zellnograd nähen, und die Hem­
den — In Koktschetaw.

Der Arbeitswettbewerb zweier 
Fabrikkollektive ermöglicht es. 
moderne Formen der Arbeitsor­
ganisation. die fortschrittliche 
Technologie In die Produktion 
einzuführen, die Erfahrung des 
sozialistischen Wettbewerbs zu 
bereichern.

der Suche
gann mit dem Lernen, das unter der 
Devise: „Kenne dich gut in der 
Produktion aus“ verlief. Der Weg 
zur höchsten Stundenlei-'.-.ig Jedes 
Mechanismus und Aggregats war 
nicht leicht. Man war gezwungen, 
technologische Prozesse zu verbes­
sern, sie grundsätzlich zu erneuern, 
die wichtigsten technologischen 
Linien zu rekonstruieren. Jetzt ar­
beiten sie exakter, die Ausfallzeit 
hat sich verringert.

Die Suche nach neuen Möglich­
keiten und ihre ' Verwirklichung

In der Entwicklung der Vieh­
zucht führend. Die Fleisch- und 
Milchbeschaffung vergrößerten 
sich auf das Anderthalbfache, die 
von Eiern — auf das Zweifache. 
Eine wichtige Rolle kommt da­
bei der zwischen- und Innerwirt­
schaftlichen Spezialisierung, der 
Umstellung des Zweiges auf In-- 

dustrlelle Grundlage zu, In den 

rung und chemische Bearbeitung 
des Strohs, Verarbeitung von Hack­
früchten, Zubereitung von Ersatz­
milch montiert Sie werden vom 
Pult aus gesteuert.

Bo! der Montage des Futterwerks 
nutzten die Bauarbeiter die von der 
..Kassclchostechniki“ aufgestellte 
Ausstattung aus. Alle Prozesse der

Saattermine, den ausgezeichneten 
Welzensorten. Außerdem gab es 
gute Niederschläge, sagt Sow- 
chosdlrektor K. I. Chartscncnko.

Das Kollektiv das Sowchos „So- 
rotschinski“ füÜrt den Titel Kollek­
tiv hoher Ackerbaukultur. Heute hat 
der Welzen zum erstenmal auf der

TEMIRTAU. Der von W. Ste­
panow geleitete Bauabschnitt der 
„Kasstalkonstrukzlja" hat seinen 
Plan für sechs Monate vorfristig 
erfüllt. Die Montagearbeiter die­
ses Abschnitts bauen den Panzer 
des Hochofens Nr. -1 In der Ka 
sachstaner Magnltka zusammen.

Im Mal installierten sie vorfri­
stig den Gichtboden und die 
Hauptkonstruktionen des Fördcr 
gerüsts. Hohe Leistungen erziel­
ten die Brigaden, denen Joslf 
Scbabunko, Iwan DIgtJar und 
Viktor Fries vorstehen.

UNSERE BILDER: 1. Gesamt­
ansicht des Hochofens Nr. 4; 
2. Die besten Montagearbeiter 
aus der Brigade Schabunko (von 
links) Wladimir Kostin, Anwar 
Sabirsjanow, Iwan Merinow und 
NI'"-'“' Bassanow.

Fotos: KasTAG

Erster Hydraulikbagger
KENTAU. (Gebiet Tschlm- 

kent). Den ersten Bagger mit 
Elektroantrieb erzeugte das Kol­
lektiv des Baggerwerks. Die Ma­
schine zeichnet sich nicht nur 
durch überhöhe Leistungsfähig­
keit. hohe Manövrierfähigkeit, 
sondern auch durch vielseitige 
Verwendbarkeit aus. Sie kann 
beim Ausheiien von komplizier­

sind zur Angelegenheit aller ge­
worden. Man änderte das Schema 
der Zuführung des Fertigprodukts 
— des Diammonphosphats — der 
Entladung des Staubs aus den 
Schlaüchliltern. die Linien für 
Umpumpen der Säuren vereinigt 
man in ein System. Im vorigen Jahr 
verbrauchte man für die Erzeugung 
einer Tonne des Produkts bereits um 
18 Kilo weniger Ammoniak. In 
diesem Jahr beabsichtigt man. den 
Verbrauch um weitere 4 Kilo zu 
verringern, was 350 000 Rubel ein- 

•sparen wird.
Einen großen Nutzen bringt die 

Verringerung des Verbrauchs der 
Phosphorsäure und ihre Ersetzung

Sowchosen „Tokuschlnskl", „Kui­
byschew", „Rasswet" funktionie­
ren Milchkomplexe. Drei solcher 
Fabriken sind Im Bau begriffen, 
in der Schwclnczuchtwlrtschaft 
„Tokuschlnskl" begann man ei­
nen Komplex für die Produktion 
von 40 000—50 000 Zentner 
Schweinefleisch im Jahr zu bau­
en. In der Geflügelfabrik Bisch- 
Jcul stieg die Arbeitsproduktivität 
dank der Überführung der Hüh­
ner von der Frclfeld- zur Käfig­
haltung mit voller Mechanisie­

Futterzubereifung sind vollständig 
mechanisiert Das Werk wird den 
täglichen Futterbedarf für 1800 
Kühe und Jungtiere decken.

Im Betrieb ist die erste Baustufe 
für die Zubereitung von Heumehl 
angelaufen. Zu den zwei Gruben 
kommen Kraftwagen und entladen 
zerkleinerte Luzerne. Sie wird dem

Eanzen Fläche Mineraldünger be- 
ommen. Die Ackerbauern kämpfen 

beharrlich für die Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen In 
der Erntezüchtung.

Der Sowchos schließt die Vorbe­
reitung der Getreideernte ab. 90 
Prozent des Komblncparks Ist schon 
in der Bercltschaftslinle. In der 
Maschinen- und Traktorenwerkstatt 
werden die Kombines repariert. 
Gleichzeitig werden die Getrclde- 
mähmaschlnen In Ordnung ge­
bracht. Etwa 20 Aggregate SK-4 
sind bereits auf den l-cldstandort 
gekommen. 

ten Böden, beim Rammen, bei 
Verladearbeiten ausgenutzt wer­
den.

Die Erzeugung der neuen Pro­
duktionsart verwirklichte man 
vorfristig. Das Befr.lcijsköllekUv 
steht im Wettbewerb für die Vor­
bereitung des Hydraulikbaggers 
auf die Attestierung mit dem 
staatlichen Gütezeichen.

durch die billigere Schwefelsäure. 
Das ermöglichte, beinahe eine hal­
be Million Rubel einzusparen, und 
der Stickstoff gewann dadurch 
im Fertigprodukt eine stabile Form. 
Für das Durchlüften der Systeme 
wendet man jetzt Dampf an, der 
danach im technologischen Prozeß 
ausgemitzt wird. Die gemeinsame 
Arbeit an der Vervollkommnung der 
Produktion ermöglichte es, das 
Programm des Halbjahrs in der 
Produktion von Diammonphosphat 
erfolgreich zu erfüllen. Man hat 
Hunderte Tonnen wertvollen Pro­
dukts über den Plan hinaus er­
zeugt.

Dshambul 

rung der Arbeiten auf das Fünf­
fache. Wenn die Geflügelzüchte­
rin früher 2 500 Hühner pflegte, 
so sind es Jetzt 12 000. Die Lei­
stung einer Leghenne überstieg 
230 Eier Im Jahr.

Der Kuibyschew-Sowchos spe­
zialisiert sich auf die Zucht von 
Rassefärsen für alle Wirtschaf­
ten. Zur Zeit gibt es In diesem 
„Viehzuchtbetrieb'1 über 4000 
zukünftige Kühe.

Gebiet Nordkasachstan

Brechaggregat „Wolgar" zugeführt 
und danach den Trockentrommeln. 
Aus Vitaminmehl werden Granula 
zubereitet Man hat Ihrer bereits 
über 300 Tonnen vorrätig gemacht. 
Bis Ende des Sommers wird man 
noch soviel zubereiten. Man be­
absichtigt, auf das Dreieinhalbfa­
che mehr wertvollen Futters- zu be­
schaffen als im vorigen Jahr.

Für das Futterzubcrcitungswerk 
Interessieren sich die Viehzüchter 
anderer Sowchose des Gebiets.

Gebiet Kustanal

In Jeder Sowchosabtoihing wird 
in diesem Jahr eine mechanisierte 
Fließstraße funktionieren. Die Mon­
tage der Aggregate ist vollständig 
Beschlossen. Man hat für zusätz-

B Trieurblocks gesorgt, was 
ermöglichen wird, sofort nach der 
Mahd das Saatgetrelde auf hohe 
Konditionen zu bringen.

Die Werktätigen des fortschritt, 
liehen Sowchos haben beschlossen, 
in diesem Jahr die Emtebergung 
in 15 Arbeitstagen abzuschließen.

Dshnmbul
(KasTAG)

Morgen—Tag des Eisenbahners

Arbeitswacht
auf den Eisenbahnmagistralen

Fast 137 000 Kilometer Eisenbahnlinien ziehen sieb durch das 
Sowjctland. In diesem Jahr wird der Güterumsatz 3 Trillionen Ton­
nenkilometer übersteigen und das für das Ende des Planjabrfünfts 
vorgemerkte Niveau erreichen. Erster Stellvertretender Minister für 
Verkehrswesen N. A. GUNDOBIN erzählte dem TASS-Korresponden- 
ten darüber, wie die sowjetischen Eisenbahner Im bestimmenden 
Planjahr arbeiten, was für Pläne sic für die Zukunft haben.

Ihren Feiertag, sagte N, A. 
Gundobln, begehen die Werktä­
tigen der Eisenbahnmagistralen 
in angestrengtem Kampf um die 
Erfüllung der Beschlüsse des De­
zemberplenums (1973) des ZK 
■der KPdSU und des Beschlusses 
des ZK der KPdSU, des Mini­
sterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol „Über 
den sozialistischen Unlonswettbc- 
werb der Werktätigen der Indu- 

, strle, des Bau- und Transport­
wesens um die vorfristige Erfül­

lung- des Volkswirtschaftsplans 
; für 1974 ’. Der Plan für sieben 
Monate wurde am 27. Juli er­
füllt. Über den Plan hinaus wur­
den etwa 37 Millionen Tonnen 
Güter befördert. Auch die Auf­
gaben Im Frachtenumsatz, in der 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und Senkung der Geste­
hungskosten der Transportierung 
wurden überboten.

Die gestiegene Intenslvltät der 
Arbeit bedeutet für den Eisen­
bahntransport vor allem eine bes­
sere Auslastung der rollenden 
Ausrüstungen. Deshalb verdien­
ten besondere Aufmerksamkeit 
die Erfahrungen des Elsenbah- 
nerkollektlvs der Station Ran­
gierbahnhof Ljublino, die Im ver­
gangenen Jahr vom Zentralko­
mitee der KPdSU gebilligt wur­
den. Die Eisenbahner aus Ljubli­
no erarbeiteten einen Komplex­
plan für die Vervollkommnung 
der Technologie .der Bearbeitung 
der Wagenströme und organisier­
ten eine exakte Zusammenwir­
kung aller Dienste. führ­
ten die innerwirtschaft­
liche Rechnungsführung ein. 
All das erhöhte rapide 
die Arbeitsproduktivität: unter 
den Stationen solcher Klasse sind 
die Stehzelten der Eisenbahnwa­
gen am geringsten. Die Erfahrun­
gen der Neuerer wurden in allen

MIT GUTEN ERFOLGEN
Morgen wird das ganze Sowjetvolk den Tag des Eisenbahners 

feiern Auch die Zellnograder Eisenbahner, die sich dem sozialisti­
schen Unionswettbewerb angeschlossen haben, begehen ihr Fest wür­
dig. Am Vorabend zogen sie das Fazit der dreieinhalb verflossenen 
Planjahre. Die Ergebnisse sind erfreulich.

Man erzielte ein höheres Tem­
po 1m Wachstum des Frachtenum­
satzes und der Arbeitsproduktivi­
tät. als Im Fünfjahrplan vorge­
sehen war. Der Güterumschlag 
stieg In sechs Monaten 1974 um 
40.4 Prozent anstatt 26,8 laut 
Plan und die Arbeitsproduktivi­
tät um 27.5 Prozent an. Die 
Planposten In der Senkung der 
Selbstkosten sind bedeutend Über­
boten. Man buchte fast 5 Millio­
nen Rubel Reingewinn überplan­
mäßig. Erfolgreich werden auch 
der Gegcnplan und die sozialisti­
schen Verpflichtungen für dieses 
Jahr erfüllt. Der Plan der Gütcr- 
befürderung wurde zu 100,1 
Prozent gemeistert. Über den 
Plan hinaus transportierte man 
28 000 Tonnen Getreide. Durch 
die Verbesserung der Wagen- 
Sarkauslastung stellte man über 

1000 Waggon? zusätzlich für 
die Güterbeförderung frei.

Diese Erfolge wurden haupt­
sächlich durch die Einführung 
der neuen Technik und der fort­
schrittlichen Technologie errun- 
gen. Allein In den letzten Plan­
jahren hat man Objekte für 46,7' 
Millionen Rubel in Betrieb ge­
nommen. Dazu gehören z. B. das 
zweite Gleis auf dem Abschnitt 
Zelinograd—Jermentau, dte neue 
Hallo im Waègonreparäturbe- 
trlcb. u. a. m. Im LokomoUvbe- 
trlebswerk Atbassar geht die 
Montage einer großen Halle für 
die Reparatur der Bahnmotoren 
zu Ende, die für alle Betriebe der 
Kasachischen' Eisenbahn eine 
große Rolle spielen wird. Jetzt 
rekonstruiert man auch die Sta­
tion Zellnograd.

In den Betrieben der Zellno- 
grader Abteilung der Kasachi­
schen Eisenbahn entfaltete sich 
weitgehend die Bewegung für 
kommunistische Arbeit. An Ihr 
beteiligen sich heute über 11 000 
Personen. 062 Brigaden, 170 Be­
triebe. Die Titel „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit" und 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" erwarben 4 000 Perso­
nen, 289 Brigaden und 107 Be- 
trlebshallon. Unter den 12 Kol­
lektiven der kommunistischen 
Arbeit sind die Kollektive der 
Bahnhöfe der Stationen Zelino-

Verkehrsbetrieben- weitgehend 
verbreitet.

Der sozialistische Wettbewerb 
hilft den Eisenbahnern, hohe Ar­
beitsergebnisse zu erzielen. Diese 
massenhafte Bewegung der 
Werktätigen' ist darauf gerichtet, 
den Umfang des. Frachtenver­
kehrs bei Mindestaufwand an Ar­
beit, Materialien und Finanzmit­
teln ständig zu vergrößern. Die 
Praxis des Wettbewerbs der Ei­
senbahnerkollektive Ist reich an 
schlagenden Beispielen. Muster 
hingebungsvoller Arbeit leisten 
der Dlesellokführer I. D. Schoch, 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der UdSSR, der Elektromechani­
ker D. N. Byzln. Held der sozia­
listischen Arbeit. W. K. Litwi­
now. Oberprüfer der Eisenbahn­
wagen. Elektroführer P. J. Por- 
tschchldse. Bester Im Beruf. Kas­
senbeamte W. N. Gorbunowa und 
viele andere Bestarbeiter und 
Produktionsneuerer.

Eine von den wichtigen staat­
lichen Aufgaben, die gegenwär- 
’lg vor den Eisenbahnern stehen. 
Ist die organisierte massenhafte 
Transportierung des Getreides 
und anderer Agrarerzeugnisse 
der neuen Ernte und der Ernte­
technik. Gegenwärtig herrscht 
hier Hochbetrieb. Die Transpor­
tierung von Getreide steht Im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
der Wirtschaftsleiter. Eisenbah­
ner und jener, die In engem Kon­
takt mit ihnen, arbeiten — der 
Erfasser und'der Mitarbeiter an­
derer Transportarten.

Gegenwärtig herrscht auf-der 
Eisenbahn' massenhafter Perso­
nenverkehr, dessen Ausmaß sich 
ständig vergrößert. Alljährlich 
befördern unsere Eisenbahnen 
über drei Milliarden Fahrgäste. 
Viel wurde für die Verbesserung 
der Organisation des Personen­
verkehrs. für die Hebung der Be­
treuungskultur der Fahrgäste ge­
tan.

grad. Jessll. Sary-Oba. Adyr. 
Jcrkenschlllk. Wlschnjowka u. a. 
Für die Ergebnisse Im sozialisti­
schen Wettbewerb im ersten Jah­
resviertel wurde der Zellnogra­
der Abteilung die Rote Wander­
fahne der den Lenlnorden tragen­
den Kasachischen Eisenbahn zu­
gesprochen. Gute Resultate er­
zielten auch die Kollektive der 
Lokomotlvbetrlebswerke Atbas­
sar und Zelinograd, des Zellno­
grader Energieabschnitts und des 
Zellnograder Mechanisierten Ei­
senbahnbetriebs für Verladear­
beiten. Im Individuellen Wettbe­
werb sind der Elektrolokführer 
W. MJakotln, der Schlosser-Me­
chaniker A. Kirin, die Elektro­
monteure A.'Tschulkow. W. Du- 
leschkewltsch und B. Djomin, der 
Kranführer A. Satybekow. die 
Schlosser I. Grlzajew, J. Tschcr- 
njak. A. Pawlow u. a. tonange­
bend.

Vortreffliche Resultate erziel- 
ten in der Einsparung von Die­
selkraftstoff die Diesellokführer 
S. Sologubow und W. Iljin.

In den Betrieben der Zellno-

Die Werktätigen der Station Zelinograd begehen den Unionstag 
des Eisenbahners mit guten Arbeitserfolgen. Spitzenreiter des soziali­
stischen Wettbewerbs sind hier die Elektrolokführer Chamlt Schalba- 
JcW, Michail LlchOschwan, TlmofeJ Bonderjcw. Sie befolgen exakt 
den Fahrplan und haben auf Ihrem Konto viele Tausende Kilowatt 
ein gesparter Elektroenergie.

Foto: D. Reinwalder

Nach der Länge der elektrifi­
zierten Eisenbahnlinien nimmt 
die UdSSR den ersten Platz in 
der Welt ein: sie machen über 
37 000 Kilometer aus und durch­
kreuzen das Land in allen Rich­
tungen. Auf elektrifizierten Ei­
senbahnstrecken wird über die 
Hälfte aller Güter befördert. Der 
Vorortsverkehr In vielen Idustrie- 
zentren wurde auf elektrischen 
Fährbetrieb überführt.

Die Durchschnittsgeschwindlg- 
kèlt der Güter- und Personenzü­
ge wird größer. Gleichzeitig Wird 
an einer bedeutenden Vergröße­
rung der Geschwindigkeit in ein- 
zélnen wichtigen Richtungen ge­
arbeitet. So ist z. B. vorgemerkt. 
daß Ende 1975 auf der Eisen­
bahnlinie Moskau—Leningrad 
elektrische Züge ER-200 kursle- 
ren werden, die eine Geschwin­
digkeit bis 200 Kilometer In der 
Stunde entwickeln.

Die größere Intensität und Ge­
schwindigkeit des Verkehrs bean­
sprucht leistungsstärkere Ver­
kehrswege. Zehntausende Kilo­
meter lang ziehen sich Elsen- 
bahnstränge- hoher Gewlchskate- 
gorlen. In besonders schwer bela­
steten Richtungen hat man ther­
misch bearbeitete Schienen von 
größerer Haltbarkeit gelegt.

Zur allgemeinen Sache des 
ganzen Sowjetsvolkes wurde der 
Bau der Eisenbahnstrecke Baikal 
—Amur, die sich über 3 000 Ki­
lometer ziehen wird. Diese Ei­
senbahn ist als Verkehrsader er­
ster Kategorie mit hohem Auto­
matisierungsniveau der Steuerung 
des Zugverkehrs projektiert. Lei­
stungsstarke Dieselloks werden 
Schwerlastzüge mit hoher Ge­
schwindigkeit, befördern. Gegen­
wärtig sichern die Eisenbahner 
die Beförderung der für den Bau 
der Elseabahnstrecke BAM— 
Tynda nötigen Baumaterialien, 
die Im Gebiet der künftigen Ei­
senbahnmagistrale gelegt wird.

Die Eisenbahner tun ihr Mög­
lichstes. sagte N. A. Gundobin 
abschließend, um die Beförderun­
gen Im bestimmenden Planjahr zu 
sichern und In Ehren den staatli­
chen Auftrag zu erfüllen.

erader Abteilung der Kasachi­
schen Eisenbahn ist auch die Ar­
beit der Rationalisatoren und Er­
finder gut organisiert. Sie ver­
pflichteten sich, in diesem Plan­
jahrfünft durch Verwertung der 
Verbesserungsvorschläge und Er­
findungen 1 250 000 Rubel ein­
zusparen. Aber im Vorjahr kor­
rigierten sic diese Verpflich­
tung. Sie wollen cs schon In vier 
Jahren leisten. Jetzt kann man 
sagen, daß die Neuerer ihr Wort 
halten werden. In dreieinhalb 
Jahren wurden 2 524 Verbesse­
rungsvorschläge und 36 Erfin­
dungen clngeführt und damit 
1142 000 Rubel erspart.' Ihre 
Verpflichtungen haben bereits die 
Neuerer der Lokomotlvbetrlebs­
werke Zelinograd und Atbassar. 
des Wagenbetriebswerks Atbas­
sar und des mechanisierten Eisen­
bahnbetriebs für Vcrladearbeltcn 
erfüllt. Es gibt auch viele schöp­
ferische Brigaden, die ihre Plä­
ne meisterten. Unter den besten 
Rationalisatoren sind der Schlos­
ser G. Utrobln und der Obermei­
ster N. Soljanlk.

Die Stoßarbeit auf den Gleisen 
geht weiter. Dio Zellnograder Ei­
senbahner sind bestrebt, ihren 
Fünfjahrplan in allen Planposten 
vorfristig zu meistem.

(Fr.).
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Familienkonzerte In Dsheskasgan
Den Hausvater Leo Bfiumler 

trat ich bei einer ungewöhnlichen 
Beschäftigung .an — er spielte 
Geige für ein viermonatiges En­
kelkind. Das Kleine lag mit offe­
nen Augen und schaute zufrie­
den drein. So haben Leo und 
Olga BAumlcr alle Ihre Kinder 
schon von den Windeln an In der 
Liebe zur Musik erzogen. Ihnen 
die Schönheit der Musik eröff­
net. Ihre sechs Söhne und zwei 
Töchter sind alle wie auch Vater 
und Mutter der Musik verfallen. 
Zwei von ihnen — Viktor und 
Irma — sind Berufsmusiker ge­
worden. die anderen sind Arbei­
ter. Aber Ihre Freizeit gehört voll 
und ganz der Musik.

„Ein Instrument kann ein be. 
Ileblgcr Mensch spielen lernen", 
sagt Leonid Iwanowitsch. „Die 
Hauptsache ist, sein Gehör zu 
entwickeln. Damit soll man aber 
sqfcon In der frühesten Kindheit 
beginnen."

.Es war vor vielen Jahren", 
erzählt Olga Bäumler, „Viktor 
lag schwer krank danieder. ’ Er 
weinte fortwährend. und das 
schwächte Ihn noch mehr. Da saß 
der Vater stundenlang am Bett 
und spielte auf der Geige ver­
schiedene Volksmelodien, Lieder 
Märsche. Solange er spielte, 
weinte das Kind nicht. Ich wech­
selte Leo am Krankenbett ab. So 
haben wir den Kleinen gesund- 
8 Als der Junge später das Lau­

Meister der Buchausstattung Für die 
Schafzüchter

„Ich habe eine Bitte", sagte 
Rockwell Kent, „schenken Sie 
mir das Buch mit Ihren Zeich­
nungen."

Jewgeni Sldorkln nahm das 
Buch „Das Kasachische Epos" 
vom Regal und überreichte es 
Rockwell Kent.

Dieser betrachtete die Illustra­
tionen nochmals aufmerksam: 
„Ich wc-ie es meinen Freunden 
unbedl '. zeigen. Was für prä- 
gn*-:: gestalten, was für ausge- 
prä-'.e Charakterzüge In den 
Bl.anlssenl Das Ist mehr als nur 
luustratlonl"

Für einen Maler ist es natür­
lich angenehm, ein Lob zu hören. 
Besonders von solch einem gro­
ßen Weltmeister der Kunst, wie 
Kent.

Doch später, wenn man allein 
mit seinen Werken bleibt, ganz 
allein mit seinen Gedanken, er­
kennt man deutlich, daß das Lob 
ein Wechsel Ist, den dir die Be­
rufskameraden ausstellen, ein 
Wechsel, den dir das Volk gege­
ben hat, den man verpflichtet ist, 
mit begeisterter Arbeit einzulö­
sen.

Jewgenis Schaffen begann sehr 
früh. Früh kristallisierte sich auch 
seine künstlerische Berufung. 
Schon an der Hochschule wählte 
der Junge Künstler ohne Schwan­
ken die Graphik.

Für seine Diplomarbeit — die 
Illustrationen und Ausstattung ei­
nes Sammelbandes mit Fabeln 
von Sergei Michalkow — wurde 
ihm die Goldmedaille zugespro­
chen. Die Illustrationen Sidorklns 
zeichneten sich durch die scharf 
geprägte, bildliche Lösung, den 
saftigen Humor aus.

Nachdem er die Repln-Hoch- 
schule für Kunstmalerei, Bild­
hauerkunst und Architektur In 
Leningrad absolviert hatte, kam 
der Maler nach Alma-Ata.

In Kasachstan fesselte Ihn das 
Markante und Einmalige der 
Volkskunst Sldorkln erforschte 
lange und beharrlich die Lebens­
weise der Kasachen. Er sammel­
te zahlreiche Alben mit kasachi­
schen Ornamenten. Die Mitarbei­
ter des Republikmuseums ge­
wöhnten sich daran, diesen 
schweigsamen Mann in den Sä­
len anzutreflen, wo er stunden­
lang die Kunstwerke betrachtete.

Die gründlichen Kenntnisse der 
kasachischen Geschichte, der 81t- ”77.;“
len und Gebräuche, der Volks- 
kunst halfen ihm. mehrere bedeu- K
lende Werke zu schaffen.

Große künstlerische Verallge­
meinerungen brachte der junge 
Maler In einer Reihe von Arbei­
ten zu Themen der kasachischen 
Volksmärchen „Die lustigen Be­
trüger" zustande. Das beste 
Aquarell aus der Reihe „Shlren- 
schl“ Ist die Zeichnung, die den 
lustigen Witzbold mit seiner 
hübschen und schlauen Braut 
Karakasch darstellL

niemals

fen gelernt hatte und Im Hof 
spielte, war sein Erstes, daß er 
sich zwei Stöcke suchte und da­
mit Geige spielte. Das freute 
die Eltern, obzwar cs komisch 
genug war. wie der Kleine 
den einen Stock an die 
Schulter drückte und den 
zweiten als Bogen benutzte.. Das 
rührte Vater bis Ins Innerste. Er 
bastelte dem Kind eine kleine 
Geige, zog Salten darauf und 
fertigte auch einen kleinen Bo­
gen an. Und das Kind trennte 
sich Tag und Nacht nicht mehr 
von seinem Musikinstrument.

Jahre verstrichen. Der Junge 
bekam andere Musikinstrumente 
In die Hand und wurde Beruls- 
muslker. Nach Beendigung seiner 
Fachausbildung Ist er Jetzt Mu­
siklehrer an der Dsheskasganer 
Musikschule. Er ist mit ganzer 
Seele dabei, die Kinder der mu­
sikalischen Kunst näherzubrin­
gen. Ihnen die große Liebe für 
Musik anzuerziehen.

Wie schon gesagt, begann der 
Musikunterricht In der Familie 
Bäumler sehr früh. Es ging aber 
nach einem strengen System. So­
bald das Kind das Musikinstru­
ment ergriff, um zu spielen, stand 
auch das Notenpult vor Ihm, lern­
te es die Noten lesen . An­
ders geht es gar nicht, pflegt Leo 
Bäumler zu sagen, so muß er 
beginnen, der Schritt des Men­
schen In die Welt des Schönen.

Wir sind in der Wohnung bei 
Bäumlers. Die vielen Musikin­
strumente fallen ins Auge. Auf

Etwas später arbeitete der 
Künstler diese Zeichnungen für 
die Technik der lithographischen 
Gravüre um. 1960 wurde Sldor­
kln für die Serie von Autolltho- 
graphlen auf der Kunstausstel­
lung der Graphiker Mittelasiens 
und Kasachstans mit dem ersten 
Preis ausgezeichnet.

Der Künstler nimmt an mehre­
ren Internationalen Ausstellungen 
— In der DDR, in Amerika. 
Österreich, Frankreich, auf Ku­
ba — teil. Seine köstlichen, 
prägnanten Zeichnungen haben 
bei den Liebhabern der bil­
denden Künste in vielen Län­
dern Anklang gefunden. Man 
bekundet für —1— 
ein großes 
Künstler erhält ______ ___ ___
stlschen Ländern zahlreiche Brie­
fe, In denen man Ihm die besten 
Glückwünsche sendet und Ihm 
Ratschläge erteilt.

Für die künstlerische Ausstat­
tung des Buches „Das Kasachi­
sche Epos“ wurde Jewgeni Sl­
dorkln 1959 auf der Internatio­
nalen Ausstellung in Leipzig mit 
der Bronzemedaille und auf der 
Unionsschau der Volkswirtschaft 
mit der Großen Silbermedaille be­
dacht

Besonders verantwortlich und 
anspruchsvoll war für den Künst­
ler die Arbeit an der Ausstat­
tung des bekannten Romans „Der 
Weg Abais" von Muchtar Aue- 
sow.

Jewgeni Sldorkln erzählt:
„Ich war bestrebt In meinen 

Zeichnungen den Geist des Ro­
mans von Aucsow darzustellen. 
Die Sprache und der Stil, die 
Realität verlangten von mir, das 
Thema rein realistisch zu behan­
deln. Das Mittel, das Ich gewählt 
hatte — der Linolschnitt — ent­
sprach den Prinzipien der poly­
graphischen Darstellung am be­
sten.'1

Muchtar Auesow verfolgte auf. 
merksam die Arbeit des Künst­
lers und unterstützte diese. Als 
die Illustrationen fertig waren, 
wurden sie von dem anspruchsvol­
len Meister restlos anerkannt

Der Staatsprelsträger der 
UdSSR Jewgeni Sldorkln steht In 
der Blütezeit seines Schaffens. 
Zum Unterschied von manchen 
seiner Altersgenossen, die sich 
vom billigen Schimmer des Ab-

seine Arbeit 
Interesse. Der 
aus den sozlall- 

entwickelt der Junge Künstler 
beharrlich die Traditionen der 
realistischen Kunst, entlarvt lel- 
denschaftllch den Formalismus, 

irbel- Jewgeni Sldorkln hat viel für die 
Kunst unserer Republik getan, 
doch wir sind Im Recht, noch hö­
here Stufen seines Schaffens zu 
erwarten.

N. BABOSCHIN

Alma-Ata

einem Tisch liegt eine schöne 
Geige, daneben eine Trompete 
und neben dem Geschirrschrank 
macht sich eine Baßgeige brett. 
An der Wand hängt eine Gitarre, 
und mit einem spitzenbesetxten 
Tuch Ist der Bajan zugedeckt. 
Der Blick füllt auf akkurat auf- 
gcstapeltc Notenbüchcr und Blat­
ter.

Jetzt Ist cs bei Bäumlers stil­
ler geworden, denn die Kinder 
sind erwachsen und manche aus­
geflogen. Aber an Ruhetagen 
wird es In der geräumigen Woh. 
nung lebhaft. Gerne besuchen 
die Kinder ihre Eltern. Und mit 
Vergnügen setzen sie sich,dann 
mit den Instrumentes in.den Hän­
den In der großen Stube neben­
einander. und cs beginnen die 
so beliebten Famlllenkonzerte. 
Da fehlt es auch nie an Zuhörern. 
Freunde und Bekannte finden 
sich sehr gerne dazu ein.

Das Familienorchester der 
Bäumlers ist auch schon öfter In 
den Kullurpalfistcn der Stadt 
und 1m Fernsehen aufgetreten. 
Das Programm dieser einzigarti­
gen Veranstaltungen Ist umfang­
reich und mannigfaltig. Jedes 
Familienmitglied spielt mehrere 
Instrumente. Bevor man die 
Streichinstrumente gegen Blas­
oder Estradeninstrumente aus­
tauscht. berät man sich erst kurz 
mit Vater, wer auf welchem In­
strument spielen wird.

Leo und Olga Bäumler ge­
reicht es zum Verdienst, daß sie 
allen Ihren Kindern das große

Im Gebiet Nordkasachstan 
funktioniert eine Brigade für 
Kultur und Propaganda. die 
in den entferntesten Ray- 
»ns des Gebiets, wo es Wirt­
schaften mit Schafzucht gibt, ar­
beitet. Das sind die Rayons Ttml- 
rjasewskl. Sergejewskl. Blagowe­
schtschensk'. u. a. Die Brigade 
besteht au? Mitarbeitern des Ge­
bietsmuseums für Heimatkunde, 
der Gebletsblbllothek. des Hau­
ses für Volkskunst und des Ge- 
bietskomsomolkomltees.

Die Tournee dieser Brigade ist 
dem 50. Jahrestag der Verlei­
hung des Namens W. I. Lenin an 
den Komsomol gewidmet. Die 
Gespräche mit den Schafzüchtern 
bestehen aus einer, halbstündigen 
Vorlesung über den Ruhmesweg 
des Komsomol.

Gleichzeitig organisieren die 
Mitarbeiter der Gebletsblbllothek 
eine Bücherausstellung, es wer­
den Fragmente aus Dokumentar­
filmen, die die Zeitspanne vom 
Bürgerkrieg bis zum 17. Kom­
somolkongreß umfassen, demon­
striert. Ein Magnettongerät re­
produziert Lieder der Komsomol­
zen der verschiedenen Genera­
tionen. Auch Gedichte der Kom­
somoldichter (Bagrlzkl, Swetlow 
u. a.) werden dargeboten.

Die ganze Darbietung läuft als 
ein einheitliches Programm ab. 
das von dem Methodiker des 
Hauses für Volkskunst Jan Boris­
sow kompiliert wurde,

A. FRIEDRICH

Gebiet Nordkasachstan

Kinderkonzert 
im Hof

Dle Kinder des Hauses Nr. 37 
aut der Schkolnaja-Slraße In Sa- 
tobolsk gaben für die Erwachse­
nen ein Konzert. Das Programm 
leitete Lene Huck. Die Kleinen 
sangen, tanzten und sagten, Ge­
dichte auf.

Lene Huck und Tanja Korjaki­
na sangen das Lied „Der Hirsch" 
und gaben den Tanz „Dio Freun­
dinnen" zum besten.

Die kleinen Laienkünstler aus 
dem Kindergarten Jura Prl- 
schtschepow, Bulat Kushentba- 
jew und Ihre filiere Kameradin 
Irene Leon, Schülerin der 2. 
Klasse, mußten Ihre Darbietun­
gen wiederholen.

I. RENTI

Gebiet Ktutanal

Glück des Kunstverständnisses, 
der Liebe zur Musik mit Ins Le­
ben gegeben haben. Das Hegt bei 
den Kindern so tief, daß sie allo 
Ixstrebt sind. Ihre Liebe für die 
Musik den anderen Menschen 
welterzugebon. So ist z. B. Artur, 
ein Dreher aus dem Moskauer 
Gebiet, schon mehrere Jahre Di­
rigent dos Betrlebsblasorchestem. 
In den BetrlebskollekUvcn. wo 
die Metalldreher Konstantin. Va- 
lerl und Juri Bäumler. wo der 
Autofahrer Eduard arbeiten, hat 
die Laienkunst in Person dieser 
Jungen Menschen die aktivsten 
Teilnehmer.

Und In der Bergarbeiterstadt 
Dsheskasgan sind die Bfiumlers 
zu Hause. Eine große, einige Fa­
milie. Die Menschen lieben und 
ehren sic, denn die Bâumlers He­
ben das Leben und verstehen es 
gut. dasselbe zu verschönen. Da­
für Ist man ihnen dankbar.

N. SINTSCHENKO
UNSER BILD: (v. 1.) Leiter 

des Famlllenorchesters und Vater 
Leo Bäumler — Deutschlehrer 
an der Mittelschule Nr. 24. Vik­
tor — Musiklehrer, Eduard — 
Schofför, die Mutter Olga Bäum­
ler ist Im Kulturpalast der Metal­
lurgen berufstätig. Juri—Metall­
dreher, Silva — Näherin der 
örtlichen Wirkwarenfabrik, Vale- 
rl — Metalldreher, Irma — Stu­
dentin der Karagandaer Musik­
fachschule.

Foto: B. Tubekow

Kulturelle 
Zusammenarbeit

Am Unionsfestival der deut­
schen Dramaturgie, das 1975 in 
der Sowjetunion laut dem Plan 
der kulturellen Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und der 
DDR stattflndet. wird das Kirgi­
sische und Russische N.-K.- 
Krupskaja-Theater einer der Teil­
nehmer sein.

Im Spldplan der neuen Thea­
terspielzeit dieses Theaters stehen 
die Bühnenstücke: „Mutter Cou­
rage und Ihre Kinder" ■ von B.1 
Brecht und „Das Urbild des Tar- 
tüffe" von K. Gutzkow.

A. MASSAJEW 
Frunse

Der Weg eines Instituts
Das Astronomische Institut der 

Akademie der Wissenschaften der 
Usbekischen SSR. eine der älte­
sten wissenschaftlichen Einrich­
tungen Mittelasiens _ uiidjitssc... 
stans, feierte vor 
100. Gründung-* —

Das Taschl

und Kâsach. 
vor kurzem seinen 

igstag.
„„ hkenter Astronomische 

und Physikalische Observatorium, 
aus dem es hervorgeeangen ist, 
entstand in den 70er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts. Einen gro­
ßen Beitrag zur Ausstattung und 
Anleitung der jungen Sternwarte 
leistete die Russische Akademie der 
Wissenschaften. Bereits Ende der 
60er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
entspann sich ein lebhafter Brief, 
wechsel zwischen den Gründern 
(Jes Observatoriums und dem Prä­
sidenten der Akademie der Wissen, 
schäften, F. P. Lftke, der als hervor­
ragender Wissenschaftler, Seefahrer 
und Geograph, am besten wußte, 
wie wichtig die kartographische 
und klimatologische Untersuchung 
des riesigen Territoriums von West- 
turkestan war.

Auf seine Weisung wurden die 
Akademiemitglieder O. W. Struwe, 
Direktor der Sternwarte Pulkowo, 
und G. I. Wild, Direktor des Zen. 
traten physikalischen Observato­
riums, zur Bestimmung der Aufga­
ben des künftigen Observatoriums 
in Taschkent herangezogen. Beide 
hatten regen Anteil an der Ausar­
beitung des Programms der wissen­
schaftlichen Tätigkeit des Observa­
toriums, an seiner Ausstattung mit 
Instrumenten und an der Erörte­
rung des Projekts eines meteorolo. 
Eischen Netzes In Turkestan. Wir 
innen deshalb mit gutem Grund 

sagen, daß an der Wiege des Astro. 
nomischen und Physikalischen 
Observatoriums in Turkestan her. 
vorragende russische Wissenschait- 
ler standen.

Da« Taschkenter Observatorium 
wurde beauftragt, die geographi­
schen Koordinaten der Ortschaften 
auf <jem Territorium Turkestans zu 
bestimmen, um dessen kartographi­

Im Dorf Lugansk, Gebiet Pawlodar Ist die Bi­
bliothek während der Heubeschaffuog zum Aglta- 
tlonslokal geworden. Die arbeitende Dorflugend 
versammelt sich hier, um Wandzeitungen und Blltz- 
blätter herauszugeben, In denen ein großer Platz 
der Stimulierung und Widerspiegelung des sozlall-

stlscben Wettbewerb« zugeteilt wird.
UNSER BILD: Die Bibliothekarin Ludmilla Pe­

trowa und die Melkerin Tamara Benner bei der 
Herausgabe einer neuen Wandzeitung.

Foto: R. Krause

Freuden und Sorgen
Am Horizont der endlosen 

Steppe steigt der rote Sonnenball 
hoch. Ein einsames Feldhäuschen 
auf Rädern inmitten des wogen­
den Riedgrases. Das Ist der Hin­
tergrund. und vorne — eine 
Gruppe Menschen. Männer In 
Klttelhosen und Wattejacken: 
Pjotr Batanow, Iwan Iwanenko, 
Alexander Scheck. Wassili Dro­
bot U. a. Ein Morgen auf dem 
Neuland. Sie besingen Ihn Jetzt 
auf der Bühne. Doch gerade so 
war er vor 20 Jahren, damals, 
als sie selbst die erste Furche 
zogen...

„Denn es gibt kein andres 
Land auf Erden.

Wo das Herz so frei
dem Menschen schlägt..."

Das bekannte Lied vom Vater­
land. Man singt es russisch und 
deutsch. Den Chor dirigiert die 
Lehrerin Emma Drobot, das Kon­
zertprogramm führt Olga Haas, 
die Freundschaftsplonlerlelterln. 
Ihre helle angenehme Stimme 
schallt durch den Saal des Dorf­
klubs. Er ist viel zu klein, und 
man mußte noch Stühle herbei- 
schleppen.

So war es nicht nur an Jenem 
Abend, den man dem 20. Jahres­
tag der Neulanderschließung wid­
mete. Im Zentralgehöft des Sow­
chos „SolotoJ Kolos", Rayon 
Schtschutschlnsk. sind die Kon­
zerte der örtlichen Laienkünstler 
stets beliebt, und In diesem Jahr 
belegten die auf der Rayon­
schau unter den Dorfklubs den er­
sten Platz.

Dazu trug besonders die Frau­
envokalgruppe mit dem deut­
schen Lied „Schön ist die Ju­
gend" und anderen Darbietungen 
bei. Außer der Klublelterin Irma 
Reichel, gehören zu ihr die Leh­
rerinnen Emma Schwan, Emma 
Drobot, Lydia Maler, die Kassie­
rerin Polina Schäfer, die Melke­
rin Emma Batanowa. Es sind 
Frauen, die bereits fast alle er­
wachsene Kinder haben, übrl- 

sche Erfassung vorzubereiten, und 
die klimatischen Verhältnisse der 
Region zu erforschen.

Anfang der 90er Jahre hatten die 
meteorologischen Beobachtungen 
erwiesen, daß Taschkent außeror. 
deutlich günstige Bedingungen für 
die astronomische Forschung bie­
tet, da sie dort 280 bis 300 Tage im 
Jahr betrieben werden kann, unter 
Hinweis darauf setzte Akademie, 
mitgleid F. A. Bredichin, ein nam­
hafter russischer Astronom, durch, 
daß in Taschkent ein Normalastro- 
graph, ein zu Jener Zelt modernes 
astronomisches Instrument, aufge- 
stellt wurde. Dadurch wurde dem 
Observatorium die Untersuchung 
von Problemen der Stcrnastrono. 
mie und der Astrophysik ermög­
licht.

1900 waren im Observatorium di« 
Voraussetzungen für regelmäßige 
seismische Beobachtungen geschaf. 
len, auf die die Wissenschaft um so 
mehr angewiesen war, als Turke­
stan in einer ausgesprochen erdbe­
bengefährdeten Zone liegt Dieser 
neue Forschungsbereich des Ob­
servatoriums entwickelte sich unter 
aktiver Mitwirkung von Akademie, 
mltglied B. B. Golizyn, einem Mit­
begründer der russischen Seismolo­
gie und Seismometrlc.

Gleichzeitig wurde Intensiv auf 
dem Gebiet der Gravimetrie gear­
beitet. Von 1900 bis 1911 bestimmte 
man 145 gravimetrische Orter. Die 
hierbei bestimmten Fallbeschleuni­
gungswerte wurden zur Untersu­
chung der Form der Erde und ihres 
inneren Baus benutzt. Obwohl das 
Observatorium in der Zeit vor der 
Oktoberrevolution ein astronoml. 
sches Netz für die erforderlichen 
kartographischen Arbeiten aufbau­
te und die klimatischen Verhältnis, 
se der Region klärte war es wegen 
Mangels an finanziellen Mitteln und 
an Personal (insgesamt 6 Mitarbei­
ter) nicht In der Lage, den Umfang 
der Forschungen stark zu erweitern.

Nach der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution ändert« sich die 

gens nehmen mehrere vön letzte­
ren auch aktiv an der Laienkunst 
teil. Da wäre zum Beispiel Ta­
mara, Emma Schwans älteste 
Tochter. Sie arbeitet auf der 
Tenne, singt recht schön und 
macht Jedesmal mit, ebenso wie 
ihr Vater Adam Schäfer, ein 
Rentner.

Familien, die musikalisch be­
gabt sind und für die Laienkunst 
schwärmen, gibt es in Nikolajew­
ka mehrere. Viktor Reichel, Bau­
meister im Sowchos, spielt Bajan 
und Ist als Musikant 1m Klub, 
den seine Gattin Irma sechs Jah­
re leitete, unentbehrlich. Ihm 
als Fernstudent kostet das man­
che wertvolle Abendstunde. Doch 
die Reichels lieben Musik. So 
auch Sascha, Viktors Ältester, 
Schüler der 4. Klasse.

Emma Schwan und Irma Rei­
chel sind Schwestern, Olga Haas 
Ist Ihre Nichte. Die Verwandt­
schaftsbande der Enthusiasten 
fördern die Entwicklung der Lai­
enkunst. Ein Famllientreffen 
kann das Vorspiel für ein Laien­
künstlerkonzert bedeuten. Sie 
kommen In den Wohnungen oder 
im Klub zusammen.

Doch für die Proben versam­
melt man sich meistens Im Schul­
gebäude. Erstens sind die Lehrer 
des Dorfes hier In der Laienkunst 
tonangebend, und im Klub gibt 
es keine Räumlichkeiten für Zir­
kelarbeit. Der einzige Spal mit 
120 Plätzen wird Jeden Abend 
von den Filmfreunden besetzt. 
Und solange die Fllmvor- 
führungsaiuage noch nicht surrt, 
steht der Zuschauerraum den 
Bllllardsplelem zur Verfü­
gung. Da kann man nicht be­
haupten, daß das Klubgebäude 
ungenügend ausgenutzt wird, wie 
es Beispielsweise In den Kultur­
häusern von Tschlstopolje, Kon- 
stantlnowka und Tachtabrod der 
Fall war. Wenn man in Niko­
lajewka solch ein Kulturhaus hät­
te!.»

Lage von Grund aus. Zunächst 
wurde das Observatorium in zwei 
selbständige Einrichtungen — ein 
Astronomisches und ein Gcophysi- 
kaliscnes Observatorium — aulge­
gliedert, was eine stärkere Profille, 
rung ermöglichte. 1924 wurde die 
Usbekische Sozialistische Sowjetre- 
Eublik gebildcL Die Aufmerksam-

eit, die die junge Republik dem 
. Ausbau der Forschung widmete, 
erstreckte sich auch auf das astro­
nomische Observatorium. Es erhielt 
Mittel, um neue Ausrüstungen zu 
erwerben und mehr Mitarbeiter ein. 
zustellen.

Ende der 20er Jahre wurde auf 
Initiative des Astronomischen Ob­
servatoriums nahe der Stadt Kita- 
be (Usbekische SSR) eine interna­
tionale Breitenstation eingerichtet 
Sie gehört zu den fünf Stationen 
der Erde, die sich auf dem Breiten­
grad +39°08' befinden — außer Ki- 
tabe je eine Breitenstation in Japan 
(Müusawa), Italien (Carloforte) 
und zwei fn den USA (Baithers- 
burg und Uklah). Sie untersuchen 
nach einem koordinierten Pro­
gramm systematisch die Verlage, 
ning des Erdpols auf der Erdober-

Nach dem Start des ersten künsL 
liehen Erdsatelliten wurde im Ob­
servatorium ein Laboratorium für 
Fotoastronometrie ins Leben geru­
fen, das nach einem koordinierten 
Internationalen Programm Satelli­
tenkoordinaten vermißt und For. 
schungen im Bereich der Stern­
astronomie durchführt.

Eines der traditionellen Probleme, 
an denen man in dem Observato­
rium arbeitet, ist die Zusammen­
stellung von Sternkatalogen, für 
die die Abteilung Mcridlanastrome. 
Lrie zuständig ist.

Bedeutende Aufmerksamkeit gilt 
der Erforschung der veränderlichen 
Sterne, die für die Klärung des Ur­
sprungs und der Entwicklung der 
Sterne und ihrer Systeme immense 
Bedeutung haL

1966 wurde das Observatorium,

„Dann würden wir unbedingt 
eine mannigfaltigere Laienkunst 
haben", meint die Literaturlehre­
rin Emma Schwan. „Vor einigen 
Jahren brachten wir sogar Stük- 
ke wie Gogols „Revisor" aut die 
Bretter. An Freunden der Büh­
nenkunst fehlt es bei uns nicht. 
Wir haben auch früher ganze 
Konzerte in deutscher Sprache 
gegeben.“

„Unser Klub hat etwa 60 stän­
dige Laienkünstler", erzählt An­
drej Brückmann. Vorsitzender 
des Gewerkschaftskomitees der 
Wirtschaft. Jeden Feiertag oder 
besondere Ereignisse Im Leben 
des Dorfes begehen wir mit 
Abendveranstaltungen. Freilich, 
jetzt, in der heißen Sommerzeit 
drücken uns andere Sorgen, als 
die Proben der Laienkünstler... 
Doch zum Oktoberfest werden; 
wir unbedingt ein neues Konzert-, 
Programm haben. Dafür sorgen 
unsere Aktivisten Emma Drobot. 
Lydia Maler, Olga Haas, Walja 
Konoplltsch, Wladimir und Soja 
Lobaaa u. a. Es wird bestimmt 
auch mehr deutsche Nummern ge. 
bén, denn unsere Sowjetdeut­
schen sind aktiv in der Laien­
kunst"

In den Abteilungen des Sow­
chos gibt- es auch Enthusiasten 
der Laienkunst. So funktioniert 
In der dritten Abteilung mit Er­
folg ein Orchester für kasachi­
sche Volkslnstrumente, dessen 
Leiter Amanat Basalbajew ist. 
Für den Klub des Zentralgehöfts 
hat man bis Jetzt leider noch kei­
ne Musikinstrumente für ein 
Orchester gekauft, obwohl man, 
wie Genosse Brückmann erklär­
te. über die Geldmittel dazu ver­
fügt. Es fehlt aber ein Leiter für 
das Orchester, dieses Problem 
und auch andere sollen in der 
Klubarbeit gelöst werden, ver­
sprach Parteisekretär der Wirt­
schaft Genosse Sultanow. Doch 
auch unter diesen Bedingungen 
kann man noch manches für die 
Vervollkommnung der kulturel­
len Betreuung der Landwirte tun.

K. NEUFELD
Gebiet Koktschetaw 

das über hochqualifizierte Speziali­
sten verfügte und dessen Forschun­
gen sich durch ihr hohes Niveau 
auszefchneten, zu einem astrono­
mischen Institut ausgebaut. Bereits 
fünf Jahre zuvor war die heute noch 
andauernde Untersuchung des 
Astroklimas von Mittelasien und 
Kasachstan in Angriff genommen 
worden. Als Astroklima wird die 
Gesamtheit der physikalisch-geo­
graphischen, klimatologischen und 
atmosphärischen Verhältnisse be­
zeichnet, die die Aufstellung astro­
nomischer Großinstrumente an ei­
nem bestimmten Ort ratsam oder 
nicht ratsam macht

Als Ergebnis langjähriger For­
schungen wurde auf dem Territori­
um der Usbekischen SSR ein Ort 
gefunden, der offenbar die astrokli- 
matisch besten Werte in der gan­
zen UdSSR aufweist. Man beab­
sichtigt, ihn in den nächsten Jahren 
für die astro-physlkalische For. 
schung zu erschließen. Auch die an­
deren Abteilungen sollen ausge­
baut werden.

Die Bibliothek des Instituts be­
sitzt an die 50 000 Bände über 
astronomische Fragen in verschie­
denen Sprachen. Das älteste hier 
vorhandene Werk ist die Abhand­
lung des polnischen Astronomen Jo­
hannes Hevelius „Vorbote der 
Astronomie" (1690, Gdansk). Von 
diesem Buch, das eine große biblio­
graphische Rarität darsteilt, gibt 
es in Bibliotheken der Sowjetunion 
nur vier Exemplare. Einen Teil des 
Werks mit einem künstlerisch an­
geführten Sternatlas hat das Astro­
nomische Institut der usbekischen 
A. d. W. 1968 und 1970 in Neuauf­
lagen erscheinen lassen, die im in- 
und Ausland großen Anklang ge­
funden haben.

In Würdigung seiner Verdienste 
um die Entwick.ung der Astrono- 
m i u wurde dem Astrono­
mischen Ihstitüt zu seinem lOOjäh- 
rigen Jubiläum der Orden des Ro. 
ten Arbeitsbanners verliehen. Seine 
Mitarbeiter sehen in dieser Ehrung 
zugleich eine große Verpflichtung.

W. SCHTSCHEGLOW, 
Direktor des Astronomischen 
nstituts der A. d. W. der Us­

bekischen SSR •
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Roman LUBKIWSK1

LENINS UHR
Stürmisch braust der Beifall hin iur Szene, 
wirbelt die Papiere bis tur Wand...
Lenin tritt auf die Tribüne, Lenin. 
Lenin mit der Uhr In seiner Hand.

Keine der Sekunden wird verschwendet.
Und mit Lenins Willenskraft bewehrt, 
flammt des Zeigers lugespiUtes Ende, 
wie ein zweischneidig geschliffnes Schwert.

Stille herrscht Im Saal. Der strenge Chronos 
zählt Sekunden, die wie Jahre schier.
Durch den Niagarafall der Chronik 
lauscht die Erde voller Wißbegier.

Fordert kühn das Unrecht in die Schranken, 
denn für Völker und Epochen schlägt 
Lenins Uhr, die unscheinbare, blanke, 
die II|ltsch hoch Oberin Erdball trägt.

Nachdichtung: R. Jacquemlen

Amanshol SCHAMKENOW

Stimmung
Mitunter überfällt dich Traurigkeit, 

dann wieder treibst du In des Glücks Bereichen — 
Mit deiner Stimmung bist du nie entzweit: 
Was du auch immer tust — 
du kannst ihr nicht entweichen.

Mit welcher Kunst du uns auch tâuschen-willst, 
hältst dein Erlebnis hinter Schloß und Riegel, 
die Wahrheit bleibt nicht allzulang verhüllt, 
weil sie sich in den Augen widerspiegelt.

Gedanken können tief verborgen sein, 
doch wandern sie.
sobald wir sie geflüstert
Und sie gehören nicht mehr uns allein: 
Sie können nun In vielen Hirnen nisten.

Ob wir uns kannten oder nicht, 
wir sind 
in unsichtbarer Kette Gliederringe. 
Die Stimmüngen sind ruhlos wie der Wind, 
der über Weiten eilt:
Sie haben Schwingen!

Wir wollen zueinander freundlich sein, 
damit uns nachher keine Skrupel plagen. 
Wir brauchen Stimmungen wie Sonnenschein, 
daß unsre Herzen 
freudevoller schlagen!

Drängt sich zu eurem Mund ein grobes Wort, 
besinnt euch rechtzeitig, 
um ihm zu wehren!
Die Stimmung ist mit einem Hauche fort — 
Sie einzuholen fällt um wieviel schwerer!

Befindet sie sich auf dem Sonnenthron, 
ist sie imstande. Wunder zu vollbringen! 
im Jubel gleicht sie 
einem Spielballon 
und kann wie er auch unverhofft zerspringen.

Die Menschen seien Immer frohgesinnt, 
mit harten Worten 
wollen wir nicht eilen!
Die späte Nacht durchbraust ein kalter Wind — 
doch mich erwärmen meiner Verse Zeilen—

Nachdichtung: H. Henke

--------Pichmla———-1

ßllRGQUELLE

Friedrich BOLGER

STEPPE
Ein Ärmchenvoll Armut Im Schlitten, 
so zog Ich vor Jahren bei Nacht 
durchs Schneefeld In trottenden Schrillen 
und fror auf der dürftigen Fracht.

O endlose Steppe! Es zogen 
so schaurig die Schanzen daher, 
als wären's versteinerte Wogen, 
ein stummes, verstorbenes Meer.

Der Mond ging hoch oben die Runde, 
von trostlosen Sternen bewacht, 
und triefte als klaffende Wunde 
am Herzen der sterbenden Nacht.

Durchs Feld huschten zischende Schlangen 
und züngelten über den Weg.
Der Wind griff dem Gaul in die Stangen 
und winselte laut im Geheg.

Da kläffte ein Hund. 0 willkommen!
Mein Dorf war in greifbarer Näh.

Ein Heustock, Im Dunkel verschwommen, 
sechs Häuschen vergraben Im Schnee.

Nun fuhr Ich vor kurzem am Morgen 
Im eigenen Auto zur Stadt.
Das Dorf schlief, In Gärten geborgen, 
der Weg war gepflastert und glatt.

0 endlose Steppe! Es bogen 
die Halme im Feld sich so schwer, 
als wären's vergoldete Wogen, 
ein glanzvolles rauschendes Meer.

Die Sonne, sie stieg zu mir nieder 
und kämmte mit perlendem Strahl 
durchs Feld und des Waldes Gefieder, 
es Jubelten Kinder im Tal.

Und Blumen, sie flämmten und wanden 
ihr jauchzendes Lied mir zum Strauß.
Ein Wölkchen hing reglos am Rande 
des Waldes, als ruh' es dort aus.

Da schrillte ein Schnellzug. Willkommenl 
Die Stadt war in greifbarer Näh.
Ein Bahnhof hat Platz jetzt genommen, 
wo standen, im Dunkel verschwommen, 
mein Heu und sechs Häuschen im Schnee.

Ramls RYSKULOW

Lenzgedicht 
0 wieviel Wege hast du 

vor dir, 
wenn du achtzehn Jahre 

alt bist 
und wenn draußen Lenz 

ist 
und Sonne 
und die Gräser sprießen! 
Vor lauter

FrOhllngswlrrwaT 
weißt du dir keinen Rat. 
So groß ist die Auswahl, 
daß es dir schwindelt. 
Bin Heer von Hoffnungen! 
Es steht marsehbereit da. 
Dar Wind der Ewigkeit 

facht die Banner an 
wie große Lagerfeuer. 
Auf dem Gras 
hüpft ein Kind, 
fröhlich wie ein 

Lämmchen. 
Die Luftballons können 
die ganze Luft der Welt 

nicht fassen 
und platzen vor Freude.

Nachdichtung: I

Natalie SINNER .

Wertvolle 
Ausgabe

Mit einer interessanten Ausga­
be In deutscher Sprache ist der 
Verlag „Oanaileba". Tbilissi, 
hervorgetreten. Er brachte in ei. 
nem vortrefflich gestalteten Buch 
sieben Erzählungen des Klassi­
kers der georgischen Literatur 
Washa Pschawela (1861 — 19151 
In deutscher Sprache heraus. Da­
mit wird der versuch gemacht, 
nicht nur der lernenden Jugend 
Georgiens bei der Aneignung 
der deutschen Sprache behilflich 
zu sein, sondern auch, wie es In 
der Einleitung heißt, den auslän­
dischen deutschsprachigen Leser 
mit den Werken dieses bedeutsa­
men Dichters bekannt zu machen, 
eines Dichters, der. begünstigt 
durch den Einfluß der russischen 
revolutionären Demokraten, viel 
zum Aufschwung der georgi­

schen Literatur getan hat, der 
kühne Charaktere gestaltete und 
als meisterhafter Naturschllde- 
rer berühmt wurde.

Letzteres findet man durch die 
vorliegende Ausgabe bestätigt. 
Jede der sieben Erzählungen — 
alles Ich-Berlcht von Tieren, Ber 
gen, Quellen. Wurzeln u. dgl. — 
Ist eine literarische Kostbarkeit 
die, zum Jahrhundertebeginn ent 
standen, das Natur-Mensch-Ver­
hältnis In unserer sozialistischen 
Gesellschaft zum Jahrhunderten 
de mitprägt

Der Dichter träumte von einer 
glücklichen Zukunft. „I h m 
schwebte", schreibt Georgi Na 
troschwiu in der Einleitung, 
„das Traumbild eines klaren 
blauen Himmels, grüner Fluren 
und von dichtem Nebel und WoL 
ken nicht mehr verhüllten Ber­
gen vor. Kein Haß und keine 
Feindseligkeit, nur Freundschaft. 
BrOderllchkelt und Liebe beherr­
schen die ganze Weit'*

Die Übertragung aus dem Ge­
orgischen besorgten Lucia Kur- 
dlanl, Irina und Jewgeni Senjuk.

Ein besonderes Lob verdient 
der Verlag „Ganatleba" für die

polygraphische Ausstattung des 
Buches. Der saubere Druck In 
Korpuslettern auf Felnpäpler, die 
In nationalem Stil gehaltene Ver­
zierung auf dem Titelblatt die 
Schwarz-Goldzeichnungen zu je­
der Erzählung — alles spricht 
von dem guten Geschmack der 
Verleger.

n
Woldemar HERDT

Erste L’ebe 
in Traum und 
Wirklichkeit

Der Pfad im Park Ist tief 
verschneit.

Ich folg' zwei frischen
Spuren.

Es ist der Weg der 
Jugendzeit, 

wo wir uns Treue 
schwuren.

Warum ergreifst du denn 
die Flucht-* 

Willst du den Treueid 
brechen?

Wer würde nicht aus 
Eifersucht 

für solche Tat sich rächen?

In meinen Adern kocht 
das Blut, 

die Augen — enge 
Schlitze.

Aha, dort schimmert 
schon ihr Hut.

daneben eine Mütze.

Das Liebespaar steht 
sprungbereit, 

vor Angst die Köpfe 
wippen:

„Mein Opa!'* spricht die 
Wirklichkeit 

erschreckt mit Enkels 
Lippen.

Ernst Kont^hak - ä

Sturm spnnnt die Segel
Schluß.

DAS LEBEN brachte neue 
Sorgen. Erst abends, wenn 

schon alle im Bett lagen, kam er 
ans Studium Doch das war nicht 
das Schlimmste. An Abendarbeit 
war Heinz seit Jeher gewöhnt Sein 
Sprichwort war. Was man gern 
tut. fällt einem nicht schwer.

Das Übel kam von einer Seite, 
woher er es nie erwartet hatte. Die 
Schwiegermutter wollte nicht be­
greifen. wozu dieser Mann, der 
Frau und Kind hat es benötigt 
sich bis zum dritten Hahnenschrei 
über den Büchern den Kopf zu zer­
brechen.

„Dein Mann, Lene", sagte sie. 
scheint Im Kopf etwas verdreht zu 
nein, als ob er leicht übergeschnappt 
sei und nicht alle belsamen habe. 
Alle Menschen im Dorf drehen 
sich im Bett schon auf die andere 
Seite, er aber hockt und hockt, als 
wollte er Kücken ausbrüten."

„Ich habe mit ihm schon darüber 
gesprochen. Er läßt sich ntéhts sa. 
gen Er hat sich in den Kopf ge­
setzt unbedingt Hochschulbildung 
zu erwerben."

„Wozu? Um Geld zu verdienen, 
braucht man nicht unbedingt Pro. 
fessor zu sein. Weißt du. Lene, wie­
viel ein ganz gewöhnlicher KombL 
neführer oder Traktorist Im Sow­
chos nach der Ernte In die Tasche 
steckt? Kein Vergleich mit deinem

gelernten Buchhalter, der mit dem 
Rechenbrett klappert Haben denn 
die Kombineführer so große Bil­
dung? Dafür aber fahren sie an Ru­
hetagen Im eigenen Auto spazie- 
ren,

Heinz mOht sich das Geschwätz 
zu Oberhören. Endlich platzt ihm 
die Geduld:

„Hört mit dem Geplapper aufl“ 
meldet er sich. „E> stört mich. Ich 
kann mich absolut nicht konzentrie­
ren."

„Ich aber kann nicht schlafen, so­
lang deine Tischlampe brennt", 
pariert die Schwiegermutter. „Ge­
hört? Er kann sich nicht kon-. kon. 
zcrtlerent Mach Schluß mit deinem 
Konzert! Schon wundern sich die 
Leute. Jeden Tag fragt mich die 
Nachbarin, was bei uns los sei, 
warum das Licht so lang brennt 
Was soll Ich antworten, daß ich 
einen halbverrflckten Schwieger­
sohn habe?“

Heinz nimmt sich zusammen und 
Obt Lammesgeduld.

„Man darf Mi solche Zwlstlgkel. 
ten nicht acht«“, denkt er. „Mein 
Vater hat la aarh mal so gedacht, 
daß man ohne Lernen durch die 
Welt käme. Jetzt aber Ist er ganz 
anders gcslnnl“

Plötzlich wir« «r tnne, daß er 
über dem Buch cingeschlafcn Ist 
Die bevorstehende Arbeit aber dul­
det keinen Tag Aufschub. Au! Ze­
henspitzen. um die Schlafenden

nicht zu wecken, geht er In die Kü­
che. stülpt sich einen Becher kaltes 
Wasser über den Rücken. Ein 
Schauer überläuft ihn, Dafür aber 
sind Müdigkeit und Schlat (ort. Er 
arbeitet weiter.

DAS TÄGLICHE Nörgeln und 
Brummen der Schwiegermut­

ter hat Heinz zu ertragen gelernt. 
Aber ihre zwei Jüngeren Töchter 
Helma und Linda denken sich von 
Zeit zu Zelt einen neuen Schaber, 
nack aus. Sobald er des Abends ins 
Freie geht, um sich zu erholen, stel­
len sie die Stromleitung ab. Ein an­
deres Mal verstecken sie seine 
Tischlampe.

Schließlich wird ed Heinz doch zu 
viel. Er steckt seine Bücher In die 
Aktentasche und verläßt im Dun­
keln das Haus.

Seit dieser Zelt arbeitet er im 
Sowchoskontor bis ihn der Schlaf 
übermannt. Nach der Arbeitsschicht 
kehrt er nach Hause, hilft der Frau, 
wenn cs notwendig Ist oder er ruht 
sich aus. Nach dem Abendbrot ver­
schwindet er wieder.

Umsonst wähnt Heinz, einen Aus­
weg gefunden zu haben. Jetzt be­
kommt er die Vorwürfe von seiner 
t-rau zu hören.

„So wie wir leben, das ist 
nichts“, sagt eines Tages Lene, 
„ich sehe dich nur, solang du Im 
Bett schläfst oder am Eßtisch sit­

zest. Weiterhin kann das nicht so 
bleiben.“

„Dann sag deiner Mama und dei­
nen Schwestern, daß sie mich in 
Ruh lassen."

„Glaub nicht, was er dir da vor- 
schwatzU“ kommt Frau Bäuerle 
aus dem Nebenzimmer. „Meinst 
wohl die Leute wissen nicht, warum 
es dich ins Kontor zieht? Ich habe 
dein Fernstudium schön durch, 
schaut. Das ist nur so ein Vor­
wand, um von zu Hause fern zu 
bleiben. Es ist nichts ao fein gespon­
nen. es kommt doch an die Sonne."

„Was kommt an die Sonne?“
„Daß du mit der Tlpptnamsell an- 

(:ebändelt hast Seitdem du abends 
m Kontor hockst, hat sie da auch 

Immer was zu tun. Glaubst wohl, 
wir sind blind?"

„Da« geht schon über das Boh- 
nenliedr empört sich Heinz. „Jetzt 
ist das Maß voll!"

„Hast recht, Heinz", sagt Lene. 
„Bleib zu Hause! Sonst kommen 
wir ins Gerede.”

„In einem Haus, wo man mich 
beklatscht und schikaniert, kann ich 
nicht länger bleiben. Suchen wir 
uns eine andere Wohnung, Lene."

„Das werdet Ihr nicht!“ entrüstet 
sich die Mutter. „Damit Heinz sei­
nen Trumpf ausspielt und mir die 
Schuld In die Schuhe schiebt?“

„Dann aber hindert mich nicht in 
meiner Arbeit!“ verlangt Heinz.

„Ich wollte doch nur. daß du 
dich nicht unnütz abquâlst mit dei­
nem ewigen Lernen."

„Das Ist meine Sache.“
Schließlich lassen Ihn seine Haus­

genossen in Ruh. Noch mehr: Linda 
und Helma, die Im Gemüsebau ar­
beiten. lassen sich überreden, an eL 
ner Femschule welterzulemen.

SO VERGEHEN wieder einige 
Jahre. Endlich hat er sein ah- 

gestecktcs Ziel erreicht Er hat das 
Staatsexamen an der Hochschule 
mit ausgezeichneten Zensuren be. 
standen. Ein Familienfest wird an- 
beraunit. Zur Feier hat Heinz ein!- 
Eie seiner ehemaligen Lehrer elnge. 
aden: Nikolai Petrowitsch, die Rus- 

sischlchrcrin Ludmilla Alezandrow- 
na und Anion Antonowitsch. Das 
sind diejenigen, die ihm In kriti­
schen Zelten unter die Arme griffen.

Helma und Linda entschuldigen 
sich bei ihrem Schwager, daß sie 
ihm gar häufig zugesetzl und so 
manchen Streich gespielt haben. NI. 
kolal Petrowitsch erzählt den Gä. 
sten, auf welche Welse der neue Fi. 
nanziachmann vor einem Dutzend 
Jahren zu ihm In die fünfte Klasse 
gekommen war, und wieviel Mühe 
und Geduld es den Lehrern kostete, 
den Llnkpoten umzulernen.

Ludmilla Alexandrowna zupft den 
Direktor Anton Antonowitsch am 
Ärmel und fragt, ob er sich noch 
erinnere, wie er mal die schriftliche 
Arbeit eines Bewerbers zurückge­
wiesen habe.

„Wissen Sie, Nikolai Petro- 
witscht" mit Anton Antonowitsch 
aus. „Nein. Sie wissen es nicht Das 
eben war sein Glück, daß er mal 
Linkser war. Wer weiß, wie «ich 
sein Schicksal gewendet hätte." 
Und er erzählt die Geschichte von 
der verhängnisvollen schriftlichen 
Arbeit

..Jetzt habt ihr gut lachen", sagt 
Ludmilla Alexandrowna. „Noch 
heute sehe Ich. wie dem Jungen die 
Tränen in den Augen standen."

Am meisten aber Ist der Vater auf 
seinen Ältesten stolz:

„Er war seinen Jüngeren Ge­
schwistern immer ein Vorbild“, 
sagt er. „Alle unsere Kinde< lernen

heute und eifern ihrem Bruder nach. 
Jetzt kann Heinz endlich mal aus­
spannen.“

„Das meine ich auch“, pflichtet 
ihm die Mutter bei.

„Ich hoffe, daß Heinrich Helnri- 
chowltsch sich als Lehrer bei uns 
am Technikum bewirbt", schlägt 
Anton Antonowitsch vor und klopft 
seinem ehemaligen Studenten gut­
willig auf die Schulter.

„Das werde ich mir überlegen“, 
antwortet darauf Heinz.

Die Familie hat die Gäste zur 
Abfahrt begleitet Schon versteckt 
sich die Sonne, einer glühenden 
Kupferscheibe gleich, hinter den 
Häusern, Unweit knallt eine Hirten, 
peitsche. Staubaufwirbelnd nähern 
eich die Kühe mit schweren Eutern 
dem Dorf. Erinnerungen werden 
wach.

„Auch ich habe mal mit der Hlr- 
tenpeitsche geknallt“, denkt Heinz. 
„Ob ich es noch nicht verlernt ha. 
be?"

„Na, bist du letzt fertig, Heinz?“ 
weckt ihn der Vater aus den Ge­
danken.

„Fertig? Mit dem Lernen wird 
man nie fertig. Habe während mei­
ner Arbeit im Sowchos eine Menge 
interessanter Tatsachen gesammelt. 
Werde mich so langsam und ohne 
Übereilung an die Dissertation her- 
anmachen.

„Was ist denn das noch?"
„Wie soll ich das erklären? Sa- 

Ewir, ein Mensch will einen
g ersteigen. Da muß er die Höhe 

von Siule zu Stufe erklimmen. Jetzt 
habe ich ungefähr die halbe Strecke 
hinter mir.“

„Na. wie du willst Bist nun Ja 
ein geschulter Mann und weißt, was 
du zu tun hast"
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BAM und Naturschutz

Alma-Ata zählt zu den schönsten Städten der Heimat. 
Wer öfters nach Alma-Ata kommt, der überzeugt sich, 
wie sich diese vor dem schneebedeckten ni-Alatau-Gcbir- 
ge ausgebreltcte Stadt verändert Das neunte Plan- 
Jahrfünft ist eine Zett, wo Alma-Ata wahrlich als ein gi­

gantischer Bauplatz betrachtet werden kann. Jedes Bau­
objekt, daB errichtet wird, ist für den Wohlstand der So- 
wjetmcnschen bestimmt. Nach moderner Baukunst wur- 
den In letzter Zelt die Kasachische Staatliche Puschkln- 
bibllothek, das Lermontowtheatcr u. a. errichtet.

UNSERE BILDER: 1. Der Lenlnpalast. 2. Der Palast 
für Eheschließung. 3. Hochhäuser auf dem Lenlnpro- 
spekt. 4. Der Sportpalast ,.50 Jahre Sowjetmacht".

Text und Fotos: D. Neuwirt

„Die sowjetischen Bauarbei­
ter und Wissenschaftler unter­
nehmen alle Anstrengungen, da­
mit der Bau der neuen IJalkal- 
Amur-Elsenbahnstrcckc der na­
türlichen Umwelt keinen Scha­
den zufügt", bat der Chefinge­
nieur des Projekts dieser Eisen­
bahnstrecke Michail Reks In ei­
nem TASS-Gcspräch betont.

M. Reks führte aus: Die Auf­
gaben, die die Erbauer der BAM 
zu lösen haben, sind großartig. 
Auf der 3 145 Kilometer langen 
Strecke sollen 3 200 Brücken. 
Tunnels und andere Anlagen so­
wie rund 60 Siedlungen und 
Städte, 200 Ausweichstellen und 
Bahnhöftc gebaut werden. Die Er. 
bauer der BAM setzen gemäß 
den Empfehlungen der Wissen­
schaftler alles daran, unreine 
negative Wirkung dieses Groß­
bauvorhabens auf die Natur Si­
biriens zu vermelden. So Ist der 
Holzenschlag bei einer Gelände­
steigerung von mehr als 15 Grad 
und In den Tälern untersagt

Die Eisenbahnstrecke führt 
über sieben hohe Bergrücken —■ 
Gebiete mit Schnee- und Steinla­
winen. Ihre Zerstörungskraft be­
droht Jeden von zwei tausend Ki­
lometer der Geblrsgstraße. Aus 
diesem Grunde sollen Dämme. 
Baugruben, künstliche Betten für 
die Abführung der Lawinen ge­
schaffen werden.

Selbst moderne hydrotechni­
sche Anlagen sind außerstande, 
die Naturgewalt zu bekämpfen, 
wenn die Walddccke gestört 
wird. Holzeinschläge In unkontrol­
lierbaren Höhen würden zur Ent­
stehung von starken Schneelawi­
nen und Schlammströmen führen, 
die den fruchtbaren Boden ver­

nichten. Nebenbei gesagt, kön­
nen die Waldmassive Im Raum 
des Baues der BAM nur In 50 bis 
70 Jahren wiederhergestellt wer­
den.

Die BAM wird Gebiete mit 
ewigem Frostboden passieren, 
der drei bis zehn Meter tief liegt 
Frostlclsten an Austrittstellen 
von Grundwasser an die Oberflä­
che. die hier oft anzutreffen 
sind, sollen von der Trasse durch 
Dämme und Graben abgerlegclt 
werden. Solche Schutzmauern 
werden nicht nur den Verkehr 
auf dieser Elsenbahnstreckc si­
chern, sondern die Erhaltung des 
Bodens garantieren. Sie werden 
eine Entstehung von neuen 
Frostlelstcn und Auslaugungs­
seen verhindern.

Die Eisenbahnstrecke wird die 
wasserreichen Ströme Lena und 
Werchnjaja Angara, Witim, Olek. 
ma und Hunderte kleinere Flüsse 
und Bergbäche durchqueren. Um 
diese Ströme zu überwinden, sol­
len über 140 Brücken errichtet 
werden. Eine 1 200 Meter lange 
Brücke soll über dem Staubecken 
der Seja In einer Höhe von mehr 
als 40 Meter gebaut werden. Der 
Bau solcher großen Anlagen ist 
ohne entsprechende Befestigung 
der Flußufer unmöglich. Die 
BAM wird der Natur dieser Re­
gion einen guten Dienst leisten.

Das Projekt der BAM läßt er­
kennen, daß sogar unter den Be­
dingungen der schwerzugängli­
chen und unbesiedelten Gebiete 
Sibiriens die erste Bekanntschaft 
-der Natur mit der Tätigkeit des 
sowjetischen Menschen nicht un­
freundlich sein wird.

(TASS)

Humoreske

Die Dienstreise
Die Dienstreisebescheinigung 

In der Tasche und die Aufträge 
des Chefs tief Im Herzen, eilte 
Ich zur Taxihaltestelle. Einige 
Taxifahrer, die gerade ange­
kommen waren, sprangen aus 
Ihren Wagen, schlugen mir die 
Türen auf und standen stramm 
daneben.

„Zum Flughafen?“
„Zum Bahnhof?“
„Vielleicht außerhalb der 

Stadt?” riefen sie mir dienstbe­
flissen mit einladenden Gesten 
zu.

„Zum Bahnhof", sagte ich und 
warf mich In den welchen Sitz.

In wenigen Minuten waren wir 
am Bahnhof. Der Taxameter zeig­
te achtundzwanzig Kopeken. Ich 
bot dem Fahrer eine 50-Kopeken- 
Münze, und er griff in die Tasche 
nach Kleingeld. Ich legte ihm 

Wladislaw TITOW

Steppengras
14. Fortsetzung

„Dann sind wir zusammen 
nach Hause gegangen", stieß 
der Vater seufzend hervor. „Wie 
das alles gekommen Ist — ich 
weiß es nicht mehr, Jewgeni. 
Wir haben damals wohl beide 
nicht gewußt, was wir taten. Und 
es kommt heraus, als hätte Ich 
mir das zunutze gemacbtl Sie 
hat doch Immer noch auf Ihren 
MatweJ gewartet Das war das 
ganze Unglück... Das kann Ich 
mir nicht verzeihen — und sie 
konnte es mir auch nicht. Dann 
hat sie mich aus dem Haus ge­
jagt Die Nacht habe Ich vor ih­
rem Fenster verbracht und sie 
am Morgen auf den Knien um 
Verzeihung gebeten. Das einzi­
ge, was sie zu mir sagte, war. 
Geh wegl Und mit was für ei­
ner Verachtung!"

Iwan lljltsch hielt einen Au­
genblick Inne und stieß dann 
schwer atmend hervor. „Las­
sen wir uns trauen und fahren 
wir weg oder leben hier mit­
sammen!" hab ich zu Ihr ge­
sagt Sie wollte mich Ober­
haupt nicht ansehen. Und dann 
bist du zur Welt gekommen." 
Iwan lljltschs 'Stimme zitterte: 
„Mein Sohn und nicht • mein 
Sohn. Ich dachte, ich werde ver­
rückt. habe geweint und gelacht, 
gelacht und geweint Es war so 
schwer. Jewgeni, daß ich nie­
mandem so was wünschcl Einmal 
habe Ich es nicht ausgehalten 
und bin zum Entbindungsheim 
gegangen. Ich hatte alles Mög­
liche besorgt Es war doch eine 
so furchtbar schwere Zelt, und 
sie mußte dich stillen. Woher 
sollte sie Milch haben? Von
Brenncsselsuppe? Katja hat
nichts von mir wissen wollen, 
mir alles zurückgeschickt und
verboten, daß man mich ein­
läßt."

Iwan lljltsch langte nach sei­
nem Glas, goß es voll Wodka und 
trank es mit einem Zug aus. 
Wahrscheinlich kriege Ich auch 
In fünf Jahren graue Haare,

meine Hand auf die Schulter und 
sagte großzügig: „Bitte, keine 
Umstände! Großen Dank!" und 
wollte schon meine Beine durch 
die Wagentür hinausschieben, 
doch: „Kommt gar nicht in Fra­
ge! Bitte nehmen Sie das Rest­
geld! Ich könnte mich sonst ver­
letzt fühlen", und er zwängte 
mir die 22 Kopeken In die Hand.

Hinter den Schaltern !m Kas­
sensaal saßen nette Junge Kassie­
rerinnen, und alle luden mich an 
ihre Fensterleln:

„Bitte hierher!“ „Nein, bitte 
an meinen Schalter!” „Ich habe 
die schönsten Fahrkarten, alles 
untere Liegebänke!"

Zuletzt gerieten sie In Streit 
und wurden mir dadurch unsym­
pathisch. Bel einer Kassiererin, 
die still und bescheiden an ih­
rem Schalter saß, kaufte Ich hur­

dachte Jewgeni, während er das— 
weiße Haupt seines Vaters be-1 
trachtete.

Im Zimmer war es dunkel ge­
worden. Leise trat Jekaterina 
Iwanowna ein und zündete die 
Lampe an. Jewgeni kam das Ge­
sicht seines Vaters eingefallen 
und unnatürlich bleich vor.

In 'Jewgenis Erinnerung blen­
dete Jener helle Sommertag auf, 
als er erfahren hatte, daß er Va. 
ter geworden war und es dort, in 
den geheimnisvollen Zimmern des 
Krankenhauses, ein winziges 
Wesen gab — sein Töchterchen.

Dreimal am Tage war er hln- 
gelaufen, hatte lange am Fen­
ster gestanden, in das glück­
strahlende Gesicht seiner Frau 
geblickt und selber selig ge­
lächelt Mit drolligen Gesten 
hatte Ihm Natascha klarzuma­
chen versucht, daß die Augen 
der Kleinen den Ihrigen ähnlich 
seien, Nase und Lippen aber 
wohl von ihm wären. Auf einem 
Zettelchen hatte sie Ihm mltge- 
teilt, sie habe so viel Milch, daß 
die Arzte Ihr anrieten, dieselbe 
abzuzapfen. Es gebe dazu éxtra 
ein kleines Gerät, daß die Frau­
en „Melkmaschine“ getauft 
hätten. „Genau wie bei euch 
im Dort In der Kolchosfarml“ 
hatte sie ironisch hlnzugefügt

„Als Katja aus dem Entbin­
dungsheim entlassen wurde“. be- 
gann der Vater wieder, „habe 
leb einen Pferdewagen hlnge- 
schlckt, der sie nach Hause 
bringen sollte. Sie hat es äb- 
Eielehnt und Ist die sechs Kl­
ometer mit dir auf den Armen 

zu Fuß gegangen. Erst vor kur­
zem hat sie mir erzählt, daß sie 
damals bei der Wolfsschlucht 
vor Hunger und vor Schwäche 
zusammengebrochen ist.“

An der Art, wie Iwan lljltsch 
das sagte, war nicht zu ver­
stehen, ob er sich änschuldlgte 
oder sich zu rechtfertigen ver­
suchte.

Und wir haben damals Nata- 
scha mit drei „Wolgas" abge­
holt und ihr Blumen vor die

tig eine Karte und machte mich 
aus dem Staub.

Als Ich dem Schaffner die Karte 
zeigen wollte, wehrte er mit bei­
den Händen ab.

„Bitte nicht! Wir haben doch 
Zutrauen zu den Menschen! Ge­
legentlich komme ich mal an Ih­
rem Abteil vorbei.“

Am Bestimmungsort ange­
langt. begab ich mich Ins Hotel. 
Am Empfang sagte mir die uni­
formierte Dame mit einem 'reizen­
den Lächeln: „Willkommen In 
unserer Stadt. Was für ein Zim­
mer wünschen Sie? Bad? Ein 
Zweizimmerappartement?"

„Mensch, da stimmt etwas 
nicht“, sagte Ich mir Im Stillen. 
Und hier zwinkerte mir die Re­
zeptionsdame verschwörerisch 
mit einem Auge zu und stieß mich 
In die Rippen. Und was Ich nun 
hörte, war die Stimme meiner 
Frau: „Wach auf!” sagte sie. Ist 
Zelt, daß du fortkommst. Oder 
rechnest du mit einem Taxi, ha­
ha?“

Jetzt war Ich hellwach. Ja. ja. 
es ging doch wieder aut Dienst­
reise!

A. HÖRMANN

Füße gestreut! dachte JewgenL
„Hör auf, Wanja", sagte die 

Mutter leise. „Alle hatten es da­
mals schwer. Was war. das war. 
Gebe Gott, daß Ihre Kinder ein 
leichteres Schicksal habenl"

„Schicksal...", wieder holte 
Iwan lljltsch versonnen. „Das 
gibt uns nicht Gott, das bereiten 
wir uns selber. Bloß manchmal 
reichen dem Menschen die Kräf­
te nicht aus... Was will Ich denn? 
Ich will, daß er mich richtig 
versteht. Ich bin doch nicht sein. 
Feind und bin es auch nie ge­
wesen. Ich bitte ihn nicht darum, 
daß er mich achtet oder liebt. 
Um so etwas bittet man nicht. 
Ich bitte darum, daß du mich 
verstehst. Jewgenil Ich bin kein 
Lump. Unser Leben hat sich 
eben so gefügt Und Ich kann 
cs nicht ertragen, daß der lieb­
ste Mensch für mich auf Erden, 
für den Ich mein ganzes Leben 
gelitten habe, von mir nichts 
wissen will. Weswegen denn? 
Nun sage mir doch, weswegen, 
Jewgeni. Sage mir, warum du 
so zu mir bist?“

Kudrjaschow schwieg. Er 
wußte dem Vater nichts zu ant­
worten. Während er die mühsam 
hervorgebrachte Erzählung Iwan 
lljltschs angehört hatte, war in 
seinem Inneren eine sonderbare 
Wende vor sich gegangen. Aller 
Widerwille war plötzlich ver. 
schwunden, er hatte sich aufge­
löst. doch statt seiner gab es 
weder Achtung noch wenigstens 
Mitgefühl.'Zurückgeblieben war 
eine sonderbare Leere, die er
auszufüllen versuchte, und es
quälte Ihn, daß er nicht wußte, 
womit. Jewgeni forschte In sei­
nem Inneren nach Irgendeinem 
Sohnesgetühl für diesen Men­
schen und konnte es nicht fin­
den. Während Iwan lljltschs 
Beichte hatte sein Sohn sich ei­
nige Male dabei ertappt, daß er 

. Um ■ bemitleidete, hatte versucht, 
dieses Mitleid festzuhalten, es in 
seinem Herzen zu bewahren wie 
ein Fünkchen, um damit Hoch­
achtung vor seinem Vater und

Uber die Arbeiterklasse
KARAGANDA. (KasTAG). 

..Hochofenbauer" — so heißt der 
Film, den das örtliche Fernseh­
studio gedreht hat. Darin wird 
von den Bau- und Montagearbei­
tern des vierten Hochofens — des 
größten auf der Kasachstaner 
Magnitka — berichtet Die Zu­
schauer werden sich mit der Ar. 
beit der Höhenmontagearbeiter 
der Brigade I. Schabunko be­
kannt machen.

Mit Interesse sieht man sich 
den Fernsehfilm „Von Schicht zu 
Schicht“ an — über die schwere, 
aber edle Arbeit der Kumpel. 
Fllmbuchautor, Regisseur und 
Kameramann Ist Diplomand des 
Staatlichen Unlons-Fllmlnstltuts 
J. Leluch. Eine große Leistung 
Ist zweifellos auch der Filmstrei­
fen „Der Weg reicht für alle

Anteilnahme an dessen ehrli­
chem schwerem Leben zu ent­
fachen. Aber vergeblich. Das 
Mitgefühl war gleichgültig und 
abstrakt wie allgemeines Mit­
gefühl für das Leid eines frem­
den Menschen. Und alles, was 
der Vater Ihm erzählt hatte, kam 
ihm vor wie eine Geschichte, die 
Ihn, Jewgeni Kudrjaschow, ei­
gentlich nichts anging.

„Iwan lljltsch. Sie müssen 
mich doch verstehen! Begreifen 
Sie doch, was cs heißt, ohne Va­
ter sein! Was habe Ich in meiner 
Kindheit nicht für Schimpfnamen 
anhören, was für Kränkungen 
ertragen müssen! Wenn es nur 
das wäre... Aber meine Mutter 
— ganz grau sitzt sie da!"

„Es war der Krieg, Shenja, 
der verfluchte Krieg... Wenn er 
auch fünfundvierzig zu Ende 
war. In unserem Leben krachen 
Immer noch Granaten. So haben 
wir drei unsere \ Splitter abge- 
krlegt. Wie. soll man wissen, wer 
da recht hat und wer schuld Ist? 
Das Ganze Ist viel zu schwierig, 
viel zu wirr."

Verstohlen blickte Shenja sei­
nen Vater an und bemerkte wie­
der mit Erstaunen, daß dessen 
ein wenig hervorstehendes Kinn 
von der. Seite haargenau wie 
sein eigenes aussah. Wahrschein­
lich haben wir auch Im Charak­
ter manches gemein, folgerte er. 
Und wieder forschte er In sei­
nem Inneren mühevoll nach 
Jenem Fünkchen verwandtschaft­
lichen Gefühls für seinen Vater 
und gestand sich mit bitterer 
Aufrichtigkeit, daß es nichts da­
von gab.

„Du darfst niemanden beschul­
digen, Wanja!" sagte Jekaterina 
Iwanowna streng. „Ich allein bin 
an allem schuld. Nur Ich allein. 
Verzeih mir Shenja, mein Jun­
ge!“

Kudrjaschow erhob sich und 
ging auf seine Mutter zu.

„Ich habe kein Recht, euer 
Richter zu sein, Mutter. Ich 
werde euch nicht stören. Ich 
bleibe drei Tage hier und fahre 
dann weg. Mir scheint. Ich fange 
an, manches zu begreifen. Ich 
danke euch!“

„Warum willst du deine Mutter 
kränken?" fragte Iwan lljltsch. 
„Bleib hier und erhol dich, so­
lange du willst. Du bist doch 
nach Hause gekommen. Na, und 
wenn du In deiner Familie Ver­
druß hast, dann müssen wir 
eben zusammen beraten und uns 

aus" — die Diplomarbeit des Re­
gisseurs und Kameramanns. Stu­
denten des Staatlichen Unlons- 
Fllminstltuts N. Mitin. Er Ist den 
Führern der Schwerlastautozüge 
N. Mlrtschew und A. Denk ge­
widmet

In den sechs Jahren hat die 
Gruppe „Fernsehfilm" im Kara- 
gandaer Studio etwa vierzig 
Kurzfilme herausgebracht. Elf 
davon wurden mit Diplomen auf 
Unlons- und Republlkfestlvalen 
und -Wettbewerben gewürdigt. 
Das sind unter anderen „Batyrs 
Geburt ' — über den Bau ü*r 
Kasachstaner Magnitka. „Ich 
schmelze Stahl" — über den 
Stahlgießer, Helden der so­
zialistischen Arbeit A. Dari- 
bajew, „Meister der Re­
korde" — über die Abteufhauer 
und die Konstrukteure der be­
rühmten Vortriebskombine „Ka­
raganda 7/15".

alles überlegen. Wir sind doch 
keine fremden Leute."

„Natürllchl" fiel die Mutter 
zufrieden ein. „Das müssen wir 
alle zusammen. Vielleicht kommt 
bei dir und Natascha alles wie­
der in Ordnung. Ihr seid doch 
noch Jung und habt ein Kind. 
Warum sollt ihr euch zankenl 
Verdient beide gut, die Leute 
achten euch. Da braucht man 
doch nur In Frieden miteinander 
zu leben. Schick ihr ein Tele­
gramm. sie soll kommen!“

„Nein, Mama, die kommt 
nicht: Dazu ist sie zu stolz. 
Trinken wir noch einen. Unsere 
Gäste haben wir rausgeschmls- 
sen — Jetzt trinken wir selber... 
Ich weiß nicht — Ist das nun 
eine Feier oder... dumm Ist das 
alles herausgekommen! Ein 
mißglücktes Wiedersehen.“

„Manchmal kommt es eben Im 
Leben anders, als man möchte", 
seufzte Iwan lljltsch. „Aber die­
ses'Wiedersehen — auf das muß 
man trinken. Seit mehr als zwan­
zig Jahren bat der Sohn zum er­
sten Mal seinen Vater angehörtl 
Die erste Aussprache... das erste 
Mal, daß wir beide so ■» an einen 
Tisch, unter einem Dach sitzen. 
Nicht gerade als Feinde. aber 
auch nicht als Freunde."

Der ruhige Gesprâchslon 
freute Jekaterina Iwanowna. Sie 
hatte nicht auf eine Versöh­
nung von Vater und Sohn ge- 
hofft. Das einzige, was sie hatte 
erreichen wollen und auch er­
reicht hatte, war. daß keine 
Leidenschaften aufflammten, ge­
schähe cs aber dennoch. dann 
sollten sie wenigstens im Hause 
bleiben und nicht dem ganzen 
Dorf Anlaß zu Klatschereien ge­
ben.

Der Zwist In der Familie ihres 
Sohnes tat Ihr weh.. Noch ziem­
lich undeutlich empfand sie da­
bei eine eigene Schuld. Ihr kam 
nicht In den Sinn. Jewgenis Frau 
Natascha Irgendwie zu beschuldi­
gen. Nicht,-well sie schlecht 
über Ihren Sohn dachte. Nein, sie 
hielt ihn für einen anständigen 
Menschen. Da war etwas ande­
res. Etwas, daß tief in Ihrem 
eigenen Leben wurzelte und dort 
wie auf Steine, auf Fehler, gro­
ße, nicht wledergutzumachendc 

, Fehler gestoßen ■ war. Diese Feh­
ler betrachtete sie als die ei­
gentliche Ursache des Mißge­
schicks. das Ihren Sohn ereilt 
hatte.

FERNSEHEN 
FÜR UNSERE ZEIINOCRADER 
UNO KOKTSCHFTâWF’ 
LESER

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Willkommen, Märchen! „Der Para­
diesvogel". 13.45 — Sendung aus 
Leningrad. Architektonische Ensem­
bles der Stadt Pawlowsk. 14.05 — 
Sendung für Elfern. 14.35 — Kon­
zert der Volksmusik. 15.15 — Poe­
sie. 15.45 — Die Abenteuer des 
gelben Käfterchens. 17.00 — Post 
für das Programm „Gesundheit''. 
17.30 — Durch die Moskauer Kon­
zertsäle. 18.15 — Natur und Mensch. 
18.45 — Auf der Zirkusarena. 19.30 
— Offensichtlich , — Unwahrschein, 
lieh. 20.30 — Zeichenfilme. 21.00 — 
Nachrichten. 21.15 — Kinder des 
Sowjetlandes. Premiere eines Doku­
mentarfilms. 22.15 — UdSSR-Mei­
sterschaft im Pferdesport. 22.30 — 
Spielfilm „Karpuchin". 24.00 — In­
formationsprogramm „Zeit". 00.30 — 
Konzert, gewidmet den Eisenbah­
nern.

Sonntag, 4. August
12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Sendung für Kinder. „Der Wecker". 
13.00 — Ich diene der Sowjetunion. 
14.00 — Musikkiosk. 14.30 — Heute 
— Tag der Eisenbahner. 15.00 — 
Wunschkonzert. 15.30 — Sendung 
für Landwirte. 16.30 — Treffen der 
Jungkorrespondenlen des Fernseh­
studios „Orljonok" mit dem Helden 
der Sowjetunion, Vizeadmiral G. 1. 
Schtschedrin. 17.15 — Spielfilm 
„Gold". 18.50 — Internationales Pa­
norama. 19.15 — Arbeiterweihe der 
Automobilbauer. 21.00 — Nachrich. 
ten. 21.15 — Zeichenfilm. 2135 — 
Klub der Filmreisen. 2235 — Pre­
miere der verfilmten Bühnenauf­
führung „Solo für die Schlaguhr". 
24.00—Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — Fortsetzung der Bühnenauf­
führung.

Montag. 5. August
18.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 1835 — Internat i o n a 1 e 
Rundschau (kas.). 18.50 — Auf Neu­
landbahnen. Informationsausgabe in 
Kasachisch. 19.05 — „Das fünfte 
Jahresviertel". Spielfilm (kas.). 2030 
Auf Neulandbahnen. Informations­
ausgabe in Russisch. 20.45 — Rekla­
me. Bekanntmachungen. 21.00 — 
ZF. Nachrichten. 21.15 — Theater 
„Glöckchen". 2130 — „Gegenplan 
des Gebiets Kaluga in Aktion“. 
22.15 — Konzert der Preisträger 
des V. Internationalen Tschalkow- 
ski-Weltbewerbs. 22.40 — „Kein 
Rauch ohne Feuer". Spielfilm. 24.00 
— Informationsprogramm nZeit“. 
00.30 — „Junge Stimmen",

Dienstag, 6. August
10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. „NuBknacker". Zeichenfilm. 
10.25 — „Armut schindet nicht“. 
Fernsehspiel. 12.00 — „Stahl". Do­
kumentarfilm. 12.20 — , Schallen der 
Jungen". 13.00 — „Kein Rauch ohne 
Feuer". Spielfilm. 14.10 — Klub der 
Filmreisen. 18.30 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 1835 — Auf Neu- 
landbannen. Informationsausgabe in 
Kasachisch. 18.50 — „Gute Streh­
len". Dokumentarfilm. 19.00 — „Der 
Arbeiter". Gegonplan des Trusts 
„Zelinogradelowatormolstroi" in 
Aktion. 19.30 — Filmkonzert. 20.10 
— Ländliche Femsehuniversilät für 
wissenschaftlich-technischen Fort, 
schritt. Thoma: Besonderheiten 
der Emfebergung von Getreidekul­
turen im Jahr 1974". 20.35 — Auf 
Neulandbahnen. Informationsausga­
be in Russisch. 20.45 — Reklame.

I Bekanntmachungen. 21.00 — ZF. 
(Nachrichten. 21.15 — „Den Kindern 

über kleine Tiere". Sendung aus 
Leningrad. 2130 — „Mensch und 
Gesetz". 22.00 — UdSSR-Meister­
schaft in Fußball. Schachtjor (Do. 
nezk) — Dynamo (Kiew). 23.45 — 
Konzert. 24.00 — Informationsaus­
gabe „Zeit".

Mittwoch, 7. August 
1230 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
„Flügel der Heimat". Preisrätsel. 
13.30 — Femsehfilmkonzert. 1830 
Zelinograd. Sendeprogramm. 1835 
— Auf Neulandbahnen. Informa­
tionsausgabe in Kasachisch. 18.45— 
„Die Koktschetawer Woche”. 19.00 
— „Klinge, Lied der Freude". Kon­
zert für Schrittmacher der Heu­
mahd. 1935 — „Licht ohne Wär­
me". Verfilmtes Bühnenspiel. 1. Teil. 
20.40 — Auf Neulandbahnen. Infor, 
mationsausgabe in Russisch. 20.50— 
Reklame. Bekanntmachungen. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — „Lu­
stiges Karussell". Zeichenfilm. 21.25 
— Die Wissenschaft heute. 21.55 — 
Volksschaffen aus aller Welt. 22.25 
— „Die Verlage unseres Landes — 
für das System der Parteiarbeit". 
2235 — „Das Bildnis des Dorian 
Gray". Femsehspiel. 1. Teil. 24.00 
— Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — „Opernball". Premiere ei­
nes Femsehfilmkonzerts.

Donnerstag, 8. August 
10,00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. „Das fünfte Jahresviertel". 
Spiellilm in Kasachisch. 11.25 — 
„Eine Stunde mit Kosinzew". Doku­
mentarfilm. 1230 — ZF. Nachrich. 
ten. 1230 — „Sonne, Luft und Was­
ser". 13.15 — „Das Bildnis des Do­
rian Gray". 18.30 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 1835 — Auf Neu. 
landbahnen. Informationsausgabe in 
Kasachisch. 18.45 — „Licht ohne 
Wärme". Verfilmtes Bühnenspiel. 
2. Teil. 20.00 — „Eine industrielle 
Grundlage für die Farmen des Neu­
lands". Fortschrittliche Technologie 
der Milchproduktion. 20.20 — 
„Eine Angelegenheit, die man ver­
missen konnte". Dokumentarfilm. 
20.40 — Auf Neulandbahnen. Infor­
mationsausgabe in Russisch. 20.50— 
Reklame. Bekanntmachungen. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — „Rät­
sel und Auflösungen". Sendung für 
Kinder. 21.30 — „Anfang des Le­
benslaufs". Fernsehskizze. 22.00 — 
Konzert. 22.35 — „Dajosch SAMI". 
Dokumentarfilm. 2235 — „Das Bild- 
nis des Dorian Gray". Femsehspiel. 
2. Teil. 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeil".

Freitag, 9. August 
10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. Sammlung der Zeichenfil­
me. 10.20 — „Tolles Geld". Fern, 
sehspiel. 12 20 — ZF. Nachrichten. 
1230 — „Schülerproduktionsbriga- 

do". Sendung aus Woronesh. 13.00 
— „Das Bildnis des Dorian Gray". 
Femsehspiel. 2. Teil. 18.30 — Zeli­
nograd. Sendeprogramm. 1835 — 
Auf Neulandbahnen. Informationsaus­
gabe in Kasachisch. 1830 — Pro­
gramm der Zeichenfilme. 19.05 — 
„Shetkinscfiek". Fünftes Arbeitsvier­
tel der Schüler. 1935 — „Ein 
Mensch Iwan Tschishikow". Spiel, 
film. 2030 — Aut Neulandbahnen. 
Informationsausgabe in Russisch. 
21.00 — ZF___ Nachrichten. 21.15—
„In jeder Zeichnung — eine Son­
ne". Sendung für Kinder. 2t30 — 
Moskau und die Moskauer. 22.00 — 
„Lled-74". 22.30 — UdSSR-Meisler- 
scheft in Fußball. Dynamo (M) — 
ZSKA. 00.15 — Informationspro- 
gremm „Zeit". 00.45 — Liederfesti. 
vol in der Stadt Kolobrzeg. Sen­
dung aus Polen.

Sendungen über 10. Kanal:

am Montag, Dinstag, Mittwoch — 
ab 18.40, am Donnerstag — ab 
18.45, am Freitag — ab 18.40.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

YH 01513 Hc-iHBorpaflcKflü nonurpa^HiccraiQ troHÖnay Sanaa M 6752


	Alle sind auf

	der Suche

	Kulturelle Zusammenarbeit


	Wertvolle Ausgabe

	Erste L’ebe in Traum und Wirklichkeit


	Sturm spnnnt die Segel

	BAM und Naturschutz



